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FORTSCHRITTE
auf dem gebiete der

ARCHITEKTUR.
ERGÄNZUNGSHEFTE

ZUM

HANDBUCH DER ARCHITEKTUR.

Unter vorftehendem Titel erfcheinen in meinem Verlage — in unmittelbarem 
Anfchlufs an das ' |

„Handbuch der Architektur“

die Neuerungen auf dem Gebiete des Hochbauwefens in zwanglofen Heften. Eben 
fo wiedas genannte » Handbuch « umfaffen diefe » Fortfehritte« fowohl den theoretifchen 
und gefchichtlichen Theil der Architektur, als auch die mannigfaltigen conftructiven 
Anlagen unferer Hochbauten und die Betrachtung der verfchiedenen Gebäudegattungen. 
Es géfchieht dies in zufammenhängender und fyftematifcher Weife, fyftematifcher 
und mehr zufammenhängend, als es naturgemäfs in den Fachzeitfchriften und den 
fonftigen periodifchen Publicationen vor fleh gehen kann.

Hierbei werden verfchiedene Ziele erftrebt :
1) Die einzelnen Bände und Hefte des »Handbuchs der Architektur« erfahren 

durch die » Foi'tfchritte« eine fachgemäfse Ergänzung, indem in den letzteren 
diejenigen wiffenfchaftlichen Forfchungen und baulichen Anlagen aufgenommen 
werden, deren Unterbringung im »Handbuch der Architektur« in Folge des 
gegebenen Rahmens nicht ftatthaft war oder welche feit dem Erfcheinen 
der letzten Auflage des betr. Bandes, bezw. Heftes als werthvolle Neuerungen 
anzufehen find.

2) Für diejenigen Architekten, denen eine gröfsere Anzahl Fachzeitfchriften, 
fonftigen periodifchen Veröffentlichungen etc. nicht regelmäfsig zur Verfügung

Fortfetzung flehe 3. Seite des Umfchlags!
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SOCIALE AUFGABEN DER ARCHITEKTUR.

Einleitung :

Monumentalbau und fchöner Nutzbau.
Eine Wohn Hätte ift dem Menfchen ein Urbedürfnifs, das er mit vielen Thieren 

theilt — eine ungeftörte Niftftätte, eine Freiftätte vor den Feinden, eine Schutz- 
ftätte vor Wind und Wetter. Man denke nur an die ftumpf gefchichteten, durch 
Dämme gegen Flufsftrömungen geficherten Kegelhöhlen der Biber, an die verfchie- 
denen Neftformen der Weberfinken, an die hängenden Schlauchnefter mit Pultdächern, 
die deckelförmig auf klappen, die fog. Vergniigungsnefter, unten offene Glocken 
Schutze gegen Gewitterregen und Sonnenftrahlen, endlich an die vielzelligen Erd­
gewölbe der Ameifen mit wohl verwahrten Schlupflöchern. Die Anfänge aller Bau- 
kunft reichen bis in das Thierreich hinüber. Wie eine vieltaufendjährige Erinnerung 
an die Kindheit des Menfchengefchlechtes muthen uns die Hütten an, die bis auf 
unfere Tage herab einige Neger- und Malayenftämme gleich Vogelneftern in die 
Palmenkronen bauen. Im nordifchen Winkeldache ift die fattelförmige Rohr- oder 
Strohhütte, wie fie heute noch der Flöfser auf der Weichfel auffchlägt, im flachen 
Dache der Mittelmeer- und Alpenländer die Rafen- oder Laubdecke der Erdhöhle 
zu erkennen, die, auf eine Hürde von Reifiggeflecht, bezw. einen Unterbau 
Fmdlingsfteinen gefetzt, zur Entflehung des europäifchen Haufes geführt haben. Die 
Minaretfpitze zeigt die Zeitform der afiatifchen Steppenländer, wie das kegelförmige 
Wohnhaus affyrifcher Bildwerke, und wer will die Möglichkeit leugnen, dafs die 
daneben vorkommende Kuppel eine auf biegfamen Gerten befpriegelte und mit 
Lehm verftrichene, korbförmige Hütte zum Vörbilde gehabt habe?! Auch in der 
Abböfchung und Bemalung der ägyptifchen Pylonenwände klingt noch die Idee .des 
Zeltes nach x).

Seit undenklichen Zeiten fchon werden Bäume zu Balken gefchlagen, Ziegel 
aus Lehm geftrichen. Aus unficher hin- und hertaftenden Handgriffen, um Dach 
und Fach zufammenzufügen, ift allmählich regelrechtes Handwerk geworden, Kunft 
im weiteren Sinne. Nach den Regeln der Kunft fich zu richten, gebietet die Pflicht. 
Verzierungen in der jedem Zweige clerfelben eigenthümlichen Technik; Ausfchmiik- 
kungen durch eingekritzte und gefärbte Bilder kamen hinzu. So entftand die Bau- 
kunft, die urfprünglich auch die Kunft des Ingenieurs mit umfafft hat. Die Noth- 
wendigkeit der technifchen Handhabung bildet das gemeinfame Merkmal für die

zum

von

!) Vergl. ; Alt, Th. Syfbem der Künfte etc. Berlin 1888.
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Bethätigung allen Könnens, und darin mag die Urfache liegen, dafs der Sprach­
gebrauch für die Kunft im engeren Sinne, für den Inbegriff des künftlerifchen, aus 
Anfchauungs- und Einbildungskraft quellenden Vermögens keinen befonderen Aus­
druck kennt. Zur Unterfcheidung vom fchlichten Können fagen wir »Kunfthandwerk« 
ftatt »Handwerk«, die fchöne, die freie, die hohe Kunft ftatt Kunft fchlechtweg. 
Eine Ausnahme nur macht das Fremdwort »Architektur«, mit dem das fpecififch 
Künftlerifche in der Baukunft bezeichnet wird und das etwa durch hohe, fchöne 
Baukunft überfetzt werden könnte. »Baukunft« ift demnach der allgemeinere Begriff, 
der den Schönbau, den Vorwurf der Architektur, neben dem gemeinen Nutzbau ein- 
fchliefst. Die Ingenieurkunft befteht jetzt daneben für heb. Die Baukunft bringt 
Bauwerke hervor; die Architektur geftaltet he zu eigentlichen Kunftwerken, die 
wieder nach den Begriffen Monumentalbau (fchöner Denkmalsbau) und fchöner Nutz­
bau zu Imterfcheiden find.

Wo und wann die erfte bewuffte Abhcht aufgetaucht ift, nicht allein ein gut 
brauchbares und fchön verbrämtes Bauwerk, fondera auch ein Architekturwerk, d. h. 
ein Kunftwerk zu fchafifen, das als die Vorftellung feines Zweckes in die Erfcheinung 
tritt2), fucht man heute weit und breit eifriger denn je zu erfchiirfen. Die älteften 
Denkmale der Baukunft find wohl unbeftritten die ägyptifchen Pyramiden, die ftei- 
nernen Grabhügel der Pharaonen. In den Gräbern des alten Aegyptens befand hch 
nach neueren Forfchungen ein Raum, der die lebensähnliche Bildfäule des Verdor­
benen umfchlofs und diefem »zweiten Ich« als Wohnung diente. Auch die mykenifche 
Periode kannte nur die Beiladung in dem Gedanken, dafs der Todte in feiner unter- 
irdifchen Behaufung ein feinem Leben auf Erden entfprechendes Dafein führen 
werde — ihm Schmuck und Waffen mitzugeben, ift eine uralte, bis auf den heutigen 
Tag noch von vielen Völkerfchaften geübte Sitte. Die alt-italifchen Hausurnen 
Beifetzung der Verdorbenen waren thönerne Nachbildungen ganzer Wohnhäufer, 
und unter den kleinahatifchen P'elfengräbern befinden hch offenbar bildnerifche 
Uebertragungen von wirklichen Haustheilen. Die etruskifchen Grabkammern ahmten 
mit den Unterfichten der Balkendecken und Sparrendächer das Hausinnere nach. 
Seine Cultur verdankte der Menfch dem Herde, dem Haufe, und daher war der 
Culturmenfch vom Haufe unzertrennlich. Es blieb ihm auch nach dem irdifchen

zur

Tode und ward als ein Haus für die Ewigkeit gedacht. Die Wohnhäufer der 
Lebenden wurden leicht errichtet der Zimmermann that lange das Meifte zu 
ihrem Bau. Von fefter Dauer follten aber die Grabftätten fein 3). In ihnen zeigen 
hch die erften Spuren des Monumentalbaues. Die Ahnenverehrung berührte hch 
eng mit dem Gottescultus. Von feinem eigenen Leibe entlehnte der Menfch die 
Formen zur Darftellung feines Gottes, he derart umgeftaltend, dafs he ihm das 
Uebermenfchliche verkörperten. Er gab dem Gottesbilde ein Kleid nach dem Mufter 
menfchlicher Bekleidungen; alfo gab er ihm auch ein Haus nach dem Mufter 
menfchlicher Behaufungen. Der Grundrifs dazu war urfprünglich kaum von einem 
realen Zwecke beflimmt, wenigflens nicht in der Anordnung der Cella — des Aller- 
heiligften — der Tempel war ein Symbol, wie das Gottesbild felbft. Defshalb 
konnte auch der Mafsftab beider von einander verfchieden fein. Der fymbolifche 
Charakter trat befonders da fcharf in die Erfcheinung, wo das Gottesbild in das

2) Vergl. : Alt, a. a. O.
3) Adler, F. Die Pyramiden in Un ter-Aegypten. Deutfche Bauz. 18.89, S. 186.
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Koloffale ging. Die Cultftätten waren heilig wie die Grabflätten — ihre erhöhte 
Bedeutung für die Gemeinfamkeit brachte die Entwickelung des Monumentalbaues. 
In den Schaufeiten der Gräbergrotten find architektonifche Bildwerke zu erblicken, 
die zu bildnerifchen Architekturwerken in den frei flehenden Tempelbauten wurden. 
Durni ftimmt mit Semper darin überein, dafs wenigflens die kleinafiatifchen Grab- 
anfichten als die Vorläufer einer Stein-Architektur zu betrachten find. Der Weg 
zum Monumentalbau ift durch den Meifsel gebahnt worden, indem er in fchier 
unverwüftlichem Material die ewigen Wohnungen in der Geflalt nachbildete, die 
in nur zu vergänglichen Stoffen der irdifchen Häufer der Nutzbau erfunden hatte. 
Nur der Steinhauer konnte Grabmäler fchaffen; alfo fchuf er auch Baudenkmäler, 
aber nicht nach einem frei aus der Phantafie gefchöpften Bildungsgefetz, fondern 
wie in jeder natürlichen Entwickelung durch Auswahl unter den übertragenen 
Formen, durch ihre Anpaffung an die neu zu bewältigende Aufgabe. So wurde er, 
mit diefer wachfend, zum Architekten.

Da und dann entflanden alfo erft Monumentalbauten, als die Urfprünglich 
allein des realen Nutzens wegen geübte Baukunft in den Dienft ethifch-religiöfer 
Ideale geftellt worden ift. Ob nun fchon vorher fich vom rohen, aus der Thierwelt 
herüberragenden Bedürfnifsbau ein Nutzbau von künftlerifcher Bedeutung als ein 
Erzeugnifs rein menfchlicher Cultur abgezweigt hatte, kann nur aus den Motiven 
eben jener gemeifselten Felfengräber und einiger in Flachrelief auf uns über­
kommenen Abbildungen gemuthmafst werden. Jedenfalls geht fchon feit Langem 
neben dem Monumentalbau ein fchöner Nutzbau einher, der es jedoch zu keiner 
gefchichtlichen Sonderdarflellung gebracht hat. Die Architekturgefchichte ift im 
Wefentlichen die Gefchichte des Monumentalbaues und erwähnt den Nutzbau nur 
in fo weit, als ihm ein monumentaler Charakter innewohnt. Nach dem Satze vom 
goldenen Schnitte verhält fich aber der Monumentalbau zum Baudenkmal, wie die 
Architektur zur Baukunft. Es giebt fo manches Baudenkmal, das im kiinfllerifchen 
Sinne keineswegs monumental ift und doch einen hohen architektonifchen Werth hat, 
z, B. eine Stadtmauer, ein Speicherbau, ein Holzhaus. Dies läfft auf grundfätzliche 
Unterfchiede in der künftlerifchen Geftaltungsweife fchliefsen. Die Vorausfetzung, 
die zur Entftehung eines jeden Bauwerkes führt, ift der praktifche Zweck4), der 
zwifchen dem realen Gebrauche und der idealen Wirkung eines Gebäus fich in der 
Vermifchung geiftigen Auffchwunges mit leiblicher Für forge vielfach abftuft. Die 
hohe Architektur weckt auch hohe Gefühle, fo zu fagen Feiertagsgefühle; fie ver­
körpert im Monumentalbau, der das Alltagsgetriebe ausfchliefst, Begriffe und Vor- 
ftellungen, die in ihrer überfinnlichen Gröfse von keinem Bildwerk mehr darftellbar 
find. Sie ftimmt zur Andacht und Ehrfurcht, zur inneren Erhebung und Vaterlands­
liebe — in ihr gipfelt der Nachruhm. Erhabener erfcheint das Hochgebirge mit 
feinen Felsfchroffen und Gletfcherfeldern. Da flehen die Pforten zum unermefslichen 
Reiche der Ahnungen, uferlofer Träume offen. In diefe Regionen führt kein Maler, 
kein Bildhauer — auch kein Architekt. »Das Unendliche und Ewige darzuftellen 
vermag die Kunft nicht geradezu. Aufser Gröfse, Erhabenheit und Schönheit, welche 
über das Gemeine fortheben und in empfänglichen Gemiithern eine Ahnung des 
Ewigen erzeugen, ift es eigentlich der tiefe, innere Zufammenhang eines Kunft- 
werkes, welcher hindeutet auf das nicht Darftellbare« (Schinkel).

4) Vergl. : Hartmann, E. v. Philofophie des Schönen. Leipzig 1885—87.
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Nächft dem Uebermächtigen der wilden Natur fteht aber das Grofsartige in 
der Bemeifterung der Naturkräfte — die Baukunft zwingt fie in das Joch menfch- 
licher Berechnung. Wenn nun die phyfikalifchen Gefetze fich in der Zweckmäfsig- 
keit äufsern, die als Schönheit fichtbar wird, fo kommt die Architektur im Monu­
mentalbau dem Erhabenen nahe, und zwar nur fie allein.

Wegen des bildnerifchen Urfprunges gab es Anfangs nur eine Architektur der 
Baumaffen, wie eines maffiven Körpers, deffen Aushöhlung nebenfächlich für die 
Formgebung ift. Defshalb geliört auch von jeher aufser dem Grabmal der Altar, 
der Obelisk, die Brunnenfäule fo gut in das Bereich der Architektur, als der Sculptur. 
Säulenhöfe und -Hallen waren an den Tempelbauten die erften räumlichen Glie­
derungen, die dem realen Bedürfniffe nach Schutz entfprangen. Sie mufften fich 
aber der idealen Bedeutung des Monumentalbaues fügen, der fie in ein typifirendes 
Syftem einordnete und ihnen zur Zeit hellenifcher Bliithe einen fo fchwer vertilg­
baren Charakter aufprägte, dafs er auch in den verweltlichten Wandelhallen antiker 
Markt- und Feftplätze erhalten blieb und felbft verftümmelt heute noch in den 
Laubengängen vieler, vornehmlich italienifcher Städte erkennbar ift.

Weiter wurde früh eine Aufgabe des Monumentalbaues der Königspalaft. Als 
göttliche Einrichtung galt das Königthum der Aegypter und Afiaten und genofs 
göttlicher Ehren fchon hienieden ; in der Selbftvergötterung der römifchen Kaifer 
auf das Neue entfacht, glimmt diefer Gedanke noch jetzt im Gottesgnadenthum fort. 
Es war ein politifch-religiöfes Moment, das den Königspalaft weit über die Woh­
nungen der gewöhnlichen Sterblichen erhob. Es follte aber doch kein Haus für 
bedürfnifslofe Todte und Götter fein, fondern für lebendige Menfchen mit ihres 
Leibes Nothdurft — nur in gröfserem Mafsftabe, in gefteigerter Pracht. Daher der 
Zufammenhang des Palaftbaues mit dem Wohnhausbau.

Mit der wachfenden Cultur hatte fich die einräumige Hütte zum mehrräumigen 
Haufe entwickelt, deffen Eintheilung von der Bequemlichkeit des Gebrauches beftimmt 
wurde. Im Gegenfatze zur regelmäfsigen Anlage des Gotteshaufes ftand die unregel- 
mäfsige Anlage des Wohnhaufes. Unter den Darftellungen ägyptifcher und mefo- 
potamifcher Reliefs befinden fich Palaftgrundriffe mit durchaus regellofer Aneinander­
reihung der Höfe und Räume, fo wie Hausanfichten mit durchaus unfymmetrifcher 
Vertheilung der Oeffnungen und Flächen. Allerdings kann von diefen noch nicht 
als von malerifchen Anlagen im modernen Sinne gefprochen werden. Da wir uns 
jedoch gewöhnt haben, eine Architektur, die auf einer fcheinbar willkürlichen Grund­
lage fich erhebt, frei vom Zwange einer Symmetrieaxe, in ihrer Vollendung eine 
malerifche zu nennen, fo möge es geftattet fein, auch für die Anfänge diefer Bau­
weife denfelben Ausdruck zu gebrauchen, zumal er nichts Anderes bezeichnet, als 
die künftlerifche Geftaltungsweife einer aus dem praktifchen Zwecke des Kaufes 
fich ergebenden individualifirenden Anordnung der Räume und Mafien. Dem bild- 
nerifch-idealen Monumentalbau ftand alfo ein malerifch-realer Nutzbau gegenüber, 
wobei jedoch an keinen Gegenfatz zwifchen Bildnerifch und Malerifch an fich gedacht 
werden darf; denn die Technik in der Behandlung des Baumaterials ift auch in der 
malerifchen Bauanlage naturgemäfs eine plaftifche.

Im Königspalaft war nun das Baudenkmal mit der Wohnung vereinigt. Aller­
dings blieb es den Affyrern und Perfern verfagt, dafür den Ausdruck einer edlen 
Architektur zu finden ; dies haben erft fehr viel fpäter die Römer, vielleicht nach 
dem Vorgänge der Alexandrinifchen Griechen, vermocht. Inzwifchen brachte das
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vereinigte Volk der Hellenen den Monumentalftil zur vollen Entfaltung, indem es 
mit Gefchmack Auslefe hielt unter dem Ueberfluffe ererbter Formen.

Lieber regelmäfsigem Grundriffe ein gefchloffener Aufbau, durch Säulen­
ordnungen ftraff gegliedert, ftand der griechifche Tempel in plaftifcher Monumen­
talität da. Ihm reihte fich das Theater an, das ebenfalls dem Göttercultus diente;
aber auch der Staatsgedanke wurde in die ftumme Sprache des Monumentalbaues 
überfetzt — auf den Nationalfeften befonders verlangte das Gefühl der Gemeinfam- 
keit nach einem fteinernen Zeugnifs, das immer in zweckmäfsiger Schönheit erftand. 
Sobald jedoch die Geftaltung des Bauwerkes von realen Rückfichten bedingt wurde, 
kam auch die Abweichung nach der malerifchen Seite hin zum Vorfchein, wie die 
freiere Löfung des Erechtheion zeigt. Im Anfchmiegen an örtliche Verhältniffe 
machte fich derfelbe Zug bemerkbar — dies beweist die an kein Symmetriegefetz 
gebundene Gefammtanlage der Akropolis zu Athen. Liefe Anfätze kamen in der 
römifchen Kunft zum Durchbruch, als eine Architektur des Raumes gefchaffen war, 
indem der bei grofsem Umfange meift doch nur engräumige Monumentalbau von 
innen heraus fich geweitet und das Gewölbe aus dem Nutzbau für die hohe Kunft 
gewonnen hatte. Denn damit erweiterte fich wiederum das Gebiet monumentaler 
Architektur, und zwar um Bauanlagen, wie die Thermen und Bafiliken, in denen es 
weniger feierlich zuging, als in den Tempeln, in denen vielmehr der Pulsfchlag 
eines mächtigen Staatswefens und auch übermüthigen Volkslebens zu fühlen war. 
Das Theater hatte längft den frommen Kinderglauben eingebüfst, und der Circus 
fröhnte zufehends einer verwildernden Schauluft. Es war ein politifch-materialiftifches 
Moment, das fich in die zur Beglückung des römifchen Volkes aufgeführten Pracht­
bauten mifchte. Der Monumentalbau verlor von feiner alten Strenge ; feine Kunft - 
formen mufften gefchmeidiger werden in der Herausarbeitung gewaltiger Baumaffen. 
Die halbrunde Apfis, die im Mittelalter zu fo hoher Bedeutung gelangen follte, kam auf.

Mit den realen Zwecken drang eine beweglichere Ausdrucksweife weiter durch, 
und in der That bot die Siebenhügelftadt dafür die natürliche Grundlage — dies 
lehrte ein Rundblick vom Forum romanum aus. Immerhin behauptete fich die 
typifche Gliederung auch bei der individuellen Gruppirung der Maffen. Die wechfel- 
feitige Befruchtung beider Geftaltungsweifen zeitigte neben dem monumental an 
gehauchten Stadthaufe in den weitläufigen Anlagen vornehmer Landfitze eine Art 
von Baufchöpfungen, die fich ihren Dafeinsbedingungen fo völlig anpafite, dafs 
fie in befcheidenen Klofterbauten fowohl, als auch in anfpruchsvollen Palaftbauten 
durch Jahrhunderte als lebenskräftig fich zu erweifen vermochte.

Im ganzen Alterthum blieb jedoch die Lagerung der Baumaffen im Wefent-
lichen eine wagrechte, der fich fogar die pyramidalen und kegelförmigen Grabbauten 
haben fügen müffen. Erft der Glockenthurm der chriftlichen Kirche brachte eine 
entfchieden lothrechte Richtung in die Architektur. Anfangs ftand der Thurm feit- 
wärts von der Bafilika für fich allein zur malerifchen Anlage des Grundriffes 
kam alfo der malerifche Charakter des Aufbaues. Später wurde der Thurm der 
Kirche einverleibt, verdoppelt und vervielfacht, wie die ererbte Apfis in den reich 
geftalteten Gruppenbauten des romanifchen Stils ; denn mit den idealen Zwecken 
kehrte die fymmetrifche Anlageweife zurück. Ueber regelmäfsigem Grundriffe ein 
durchbrochener Aufbau, durch ein Syftem von Verftrebungen elaftifch geftiitzt, erhob 
fich die gothifche Kathedrale in malerifcher Monumentalität. Die Raumkunft der 
Byzantiner hatte noch bei weiten Ueberfpannungen maffige, wenig gegliederte, oft
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Die Beziehungen zwifchen Innen- undganz verfteckte Widerlager angeordnet.
Aufsenbau waren in unklaren Anläufen flecken geblieben.

Im Ringen nach einer charakteriftifchen Durchfichtigkeit hat dagegen das 
Blofslegen der Stützpunkte fchliefslich die mittelalterlichen Meifler zu einer Auf- 
löfung der Wandflächen geführt, die wieder die packende Ruhe antiker Kunfl 
vermiffen liefs. Darum muffte die Renaiffance kommen. Aber es war doch endlich
von der individuellen Auffaffung durchgefochten, dafs der Hohlraum für die Form 
des Gehäufes mafsgebend ift. Nicht wurde mehr ein Baukörper ausgehöhlt, von 
aufsen nach innen gehend, fondern ein Luftraum umbaut, von innen nach aufsen 
fehend. Am deutlichflen fpringt dies vor den zu realen Zwecken gefchaffenen Bau­
anlagen in die Augen. Welche Fülle fchöner Zweckmäfsigkeit bargen die Bau- und 
Gebäudegruppen der Klöfter, Burgen und Städte !

Wo es auf feierlichen Ernft oder hoheitsvolle Würde ankam, war noch ein 
Abglanz römifcher Weltmacht zu fpüren — im Kreuzgange der Mönche, im Palaft 
der Könige. Sonft aber hatte die mittelalterliche Innerlichkeit des aus dem perfön- 
lichen Bedürfniffe herausgeholten, anheimelnden Giebelhaufes gehegt. Jetzt war erft 
eine Architektur da, die den Gefühlen des Werkeltages Rechnung tragen will; im 
fchönen Nutzbau foil fleh der Stolz auf den Befitz, das Selbftbewufftfein in der 
Sicherheit vor der Aufsenwelt, die heimifche Traulichkeit regen5), und dies nicht 
nur im einzelnen Haufe, fondern in der ganzen Stadt; dies merkt man auf fo 
manchem Marktplatze oder Wehrthurme.

Mit der Renaiffance kam die plaftifche Monumentalität, die in Italien niemals 
ganz vergehen war, fo energifch wieder zum Vorfchein, dafs felbft eine Vielzahl 
der verfchiedenartigften und ungleichwerthigften Räume, einheitlich zufammengefafft, 
unter ein wuchtiges Hauptgefims fleh beugen muffte. Sogar die Werke der Barm­
herzigkeit, die Spitäler und Armenhäufer, wurden monumental abgewandelt ; denn 
erft der Ueberflufs architektonifcher Löfungen treibt zur Entwickelung der dem 
praktifchen Zwecke fleh am beften anpaffenden Bauart, die im Wettbewerbe mit 
den verfchie’denen Spielarten die Palme erringt. Defshalb vermochte auch die 
ftrengere Richtung nicht lange Stand zu halten, und nothgedrungen Hellten fleh 
biegfamere Formen wieder ein. Die malerifche Geftaltung im Ganzen war für das 
Landhaus hergebracht ; nun kam zum Stadthaus die malerifche Behandlung im Ein­
zelnen. Gerade der Barockftil hat es unter fteter Vereinfachung und auch gänz­
licher Fortlaffung der Ordnungen verftanden, unförmliche Nutzbauten, wie Kranken- 
häufer und Cafernen, kiinftlerifch zu bewältigen.

In unferem Vaterlande äufserte fleh zunächft die Renaiffance in einem lebens­
frohen Aufputzen des gothifchen Aufbaues, in einem reizvollen Auflichten feines 
malerifchen Charakters, bevor die monumentale Grundftimmung des Barockbaues 
durchbrach. Aber nicht allein der Schutt verfunkener Römerpracht wurde auf­
gewühlt nach einem Born, aus dem fleh die in den Bauhütten von phantaftifchen 
Ausfchweifungen zu trivialen Tifteleien heruntergekommene Kunft erfrifchen konnte; 
fondern erft recht im verfallenen Jungbrunnen hellenifcher Schönheit follte fie 
gefund gebadet werden. Gewifs, der plaftifche Typismus hat uns fo ernüchtert, 
dafs wir kühlen Blutes uns dem malerifchen Individualismus wieder zuwenden 
können.

5) Vergl. : Hartmann, a. a. O.
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Ein- und weiträumige Bauwerke, felbfl vielräumige, fobald fie nur ein Haupt­
raum noch beherrfcht, bleiben die bevorzugten Aufgaben des Monumentalbaues, 
der nun die Diagonale zwifchen plaftifcher und malerifcher Monumentalität zu ziehen 
fich anfchickt. Die mächtige dreifchiffige Kanonenwerkftätte eines Krupp ift kein 
Architekturwerk, felbft dann nicht, wenn die Abmeffungen des Raumes in wohl­
gefällige Beziehungen zu einander gefetzt find. Erll: wenn die ftützenden und 
fchützenden, die ftrebenden und fchwebenden Bautheile als folche charakterifirt 
erfcheinen; wenn tragendes Rahmwerk vom fchliefsenden Füllwerk fich fcheidet; 
wenn alle diefe Glieder fich in ihren Verhältniffen gegenfeitig bedingen, dem Ganzen 
fich ein- und unterordnen; wenn Beleuchtung und Färbung dazu ftimmen, eine har- 
monifche Wechfelwirkung den Raum durchzieht, das Bauwerk wie aus einem Gufs 
erfcheint, einen Stil hat — dann ftehen wir vor einer architektonilchen Schöpfung. 
Ob die Schöpfung aber eine Kirche oder eine Markthalle fein foil, bringen, ab- 
gefehen davon, dafs gewiffe Bauformen nach gewohntem Brauche beftimmten Gebäude­
arten Vorbehalten find, vorzugsweife die Malerei und Sculptur zum Ausdruck6). 
Die Zeiten, in denen man geglaubt hatte, im grofsen Stil eine fog. reine Archi­
tektur treiben zu können — alfo mit Verzicht auf die fchmückenden und ausdeutenden 
Mithelferinnen, die bildenden Künfte — find vorüber; es war nichts mit diefer Idee 
des SchinkeVichen Epigonenthums. Die in Verfolgung ihrer eigenen Wege aus 
einander gerathenen drei Künfte follen wieder zufammengeführt werden im Monu­
mentalbau, den über die Menge gewöhnlicher Häufer hervorzuheben die WTirde 
feines Zweckes gebietet. In der Herftellung grofser Räume hat der Architekt ein 
hohes Mafs äfthetifcher Freiheit — ift doch die Entwickelung nach der Höhe erft 
in weiten Grenzen von einem realen Momente bedingt. Die überaus hohen Prunk- 
fäle der Renaiffance-Paläfte find fo unwohnlich, dafs befondere Zwifchengefchoffe 
mit niedrigen Wohnftuben eingefchoben werden mufften, und wenn die Höhe der 
fchönften mittelalterlichen Dome um die Hälfte gekürzt würde, hätten wir wahr- 
fcheinlich beffer hörfame Predigtkirchen. In einem lang geftreckten Raume, der 
bei geringer Höhe vollkommen brauchbar ift, fühlen wir uns beengt, bedrückt. Es 
ift daher ein ideales Moment, das die Decke emporhebt, das jeweilig herrfchende 
Raumgefühl, der Kunftftil. Davon wird der Architekt geleitet fo gut in der realen 
Zwecken dienenden Bahnhofshalle, wie in der idealen Zwecken gewidmeten Ruhmes­
halle. Nur führt die verfchiedene Vorausfetzung des praktifchen Ideals zu einer 
verfchiedenen Geftaltung des äfthetifchen Ideals, zu Unterfchieden in der formalen 
und organifchen Schönheit, deren Reichthum und Deutlichkeit davon abhängt, in 
welchem Umfange die bildenden Künfte zur Mitwirkung herangezogen werden. 
Denn die Architektur nimmt in der Verdreieinigung doch eine Sonderftellung ein. 
Ein Bauwerk wird nicht gezeugt in geiftiger Wiedergeburt der Natur, wie das Bild­
werk; fondern es ift eine kleine, aus Vernunft und Phantafie gefchöpfte neue Welt, 
faft wie ein Stück Natur felbft.

In der That hat man auch in der Architektur immer die Mutter der bildenden 
Künfte, die Urkunft gefehen. Malerei und Plaftik haben fich an ihrem Leibe empor­
gerankt, ihn in Bildfchrift mit den Thaten der Götter und Helden tätowirend. Die 
Architektur giebt den Rahmen, das Gerüft für die fymbolifche Ausfchmückung, die 
erläuternde Verklärung. Darin liegt der Sinn der »Ordnungen«, die Begründung

6) Siehe : Valentin, V. Ueber Kunft, Künftler und Kunftwerke. Frankfurt a. M. 1889.
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der Symmetrie, und darum vertagt der monumentale Formenapparat fo leicht den 
Dienft, wenn nur leere Flächen einzufaffen find, wenn das blühende Fleifch fehlt. 
Auch ein magerer Menfch kann fchön fein ; vor dem Knochenmanne aber packt uns 
das Grauten. Daher die froftige Wirkung der Baugerippe, wie fie uns angähnen 
in weitläufigen Verwaltungsgebäuden, nüchternen Gefchäftshäufern mit endlofen Flur­
gängen, denen eine Axe abgehackt oder angeflückt werden kann, ohne ihre Seele 
zu berühren. Schon der Mangel eines die Idee des Bauwerkes in fich zufammen- 
faffenden Hauptraumes macht einen wirklichen Monumentalbau unmöglich 
Zellengebäude für das Heerdenthier deckt blofs eine monumentale Schürze. Wenn 
aber die Mittel felbft dazu nicht reichen, fo verzichte man lieber auf die ganze 
Monumentalität im kunftgefchichtlichen Sinne.

Geht doch eine Beftrebung felbft in der Kirche neuerdings dahin, die Gemeinde 
enger, behaglicher zu umbauen, dem Predigtraum mehr intimen Reiz zu geben, 
ihm Vor- und Nebenräume anzugliedern für die Bediirfniffe einer verfeinerten Cultur. 
Diefe individualiftifche Auffaffung bricht fich in durchaus malerifchen Baugruppen 
Bahn. Dazu kommt die weitere Forderung, die Kirche noch mit anderen, für die 
Pflege und Erziehung der Gemeinde noth wendigen Baulichkeiten in organifche Ver­
bindung zu bringen — eine Aufgabe, wie fie ähnlich fchon in den Klöftern gelöst 
worden ift. Um wie viel wichtiger erfcheint es da nicht, diejenigen Gebäude von 
der monumentalen Schablone zu befreien, welche den Architekten aus praktifchen 
Rückfichten faft immer an beftimmte Raumhöhen binden ! Wie ein Becher nicht 
gröfser geformt wird, als er noch handlich bleibt, fo geftalte man wohnliche, billig- 
heizbare und gut zu lüftende Stuben. Die wechfelnden Vorgänge des täglichen 
Lebens bedingen eine bequeme Ueber-, Neben- und Unterordnung der Räume. Die 
einzelne Raumgröfse bildet ein architektonifches Element, mit dem die Gruppirung 
der Maffen in ihr angeftammtes Recht tritt. Denn nicht einem äufseren Formgefetz 
zu Liebe follen die Elemente um Symmetrieaxen kryftallifiren ; die Schwerpunkte 
baulichen Wefens miiffen vielmehr einem inneren Bildungsdrange zufolge in die 
Brennpunkte häuslichen Dafeins fallen. Von innen heraus kommen aufsen die 
Räume je nach ihrer Lage und ihrem Range durch Form und Gröfse der Oeffnungen, 
durch Vorfprünge und Ausbauten zur Geltung. Die bewegte Umrifslinie entfpricht 
unmittelbar der realen Brauchbarkeit, der im Monumentalbau oft genug Gewalt 
angethan wird. So kehrt der Nutzbau feine Beftimmung faft ohne Weiteres hervor: 
das in die freie Natur hineingeftimmte Landhaus bedarf keiner anderen Verdeut­
lichung; es fleht individuell da; fchon eher das an die Strafsenflucht gebundene 
Stadthaus, das leicht conventionell erfcheint,
Gefchmack allzu enge Grenzen fleckt.
Künften erheifcht jedenfalls ein Gebäu der öffentlichen Wohlfahrt. Sein idealer 
Gehalt follte im Portal und im Bet- oder Feftfaal künftlerifch verklärt werden — 
dies find die Stellen, an denen der Nutzbau zeigen kann, was er in der Schule des 
Monumentalbaues gelernt hat. Im Uebrigen werde Schmuck und Ausdruck 
der Conffruction und dem Material herausgeholt. England fleht fchon lange in 
diefer Bewegung darin ; noch zögernd folgt Deutfchland — während die Vereinigten 
Staaten Nordamerikas bereits einen muthigen Anlauf genommen haben.

Es mag im erften Augenblick befremden, hier einen Mann der Praxis Dinge 
aufgreifen zu fehen, die zu betrachten und zu zergliedern mehr philofophifche Schulung 
und kunftgefchichtliches Rüftzeug gehört, als in knapp zugemeffenen Abendftunden

das

wenn der Bebauungsplan dem privaten 
Eine kleine Beihilfe von den bildenden

aus
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erworben werden kann. Im weiteren Verlaufe der Abhandlung wird der Lefer jedoch 
die Ueberzeugung gewinnen, clafs folche Dinge fich überhaupt nur in der künftlerifchen 
Lebenserfahrung, unabhängig von der äfthetifchen Schulmeinung, aufgreifen laffen. 
Die Aefthetik giebt den tlieoretifchen Abzug von dem Gefchaffenen, keine praktifche 
Richtfchnur für das Schaffen. Es mufs daher die Anregung zu neuen Thaten voraus­
gehen, ehe die Umwerthung alter Begriffe eintreten kann. Dem Verfaffer iff es 
Herzensfache, darzuthun, dafs die Architektur nicht ein entbehrlicher Luxusgegenftand, 
der nur zum Vergnügen hoher Herrfchaften dient, fondern ein nothwendiges Cultur- 
mittel, das zur Veredelung des ganzen Volkes führt, fein müffe und das auch fein 
könne, wenn man von dem Wahn loskäme: ohne befonderen Aufwand gäbe es 
keine eigentliche Kunft. Dazu bieten vornehmlich zwei Seiten des öffentlichen Bau- 
wefens Angriffspunkte, auf die in zwei »Die Architektur focialer Wohlfahrtsanftalten« 
und »Der Bebauungsplan in focialer Hinficht« überfchriebenen Abfchnitten näher 
eingegangen werden foil. Beide Seiten bedürfen einer Reform, die fie von der 
Schablone, vom typifchen Monumentalfchema, vom romanifchen Formalismus befreit 
und zur Natur, zur individuellen Nutzbauweife, zur germanifchen Traulichkeit zurück­
führt. In der künftlerifchen Geftaltung genau den natürlichen, und zwar nicht nur 
den leiblichen, fondern auch den feelifchen Bedürfniffen fich anzufchmiegen, in der 
äufseren Erfcheinung die innere Zweckmäfsigkeit auszudrücken, Form und Inhalt zu 
decken, heifst in der Architektur fociale Aufgaben löfen.



i. Abfchnitt.

Die Architektur focialer Wohlfahrts-Anftalten.

i. Kapitel.

Die Baudenkmäler.

Mit dem Chriftenthum war der Samariterdienft in die Welt gekommen. Aus 
Mitleid wurden fromme Vermächtniffe und Stiftungen in die Hände der Bifchöfe 
gelegt, den Jammer der Menfchheit zu mildern. Um das Jahr 370 fchon ftand vor 
den Thoren Cäfareas, wie eine Stadt für fich, eine grofse, Herbergen, Armen- und 
Krankenhäufer umfaffende Anftalt der Barmherzigkeit. Das Orphantropheum in 
Conftantinopel, unter Kaifer Alexius /. (1081 —1118) erbaut, foil fogar 10000 Kranke 
und fonftige Hilfsbedürftige aufgenommen haben. Das ältefte der uns bekannt 
gewordenen Findelhäufer war dasjenige von 787 in Mailand. Von noch beftehenden 
Krankenhäufern wird das Hotel-Dieu in Paris bereits 829 erwähnt, das St. Bartho­
lomäus-Hofpital in London 1102 und das Vorbild aller weiteren Heiligen-Geift- 
Spitäler, das Hofpital San Spirito in Rom, 1204 gegründet7). Auch ein Verforgungs- 
haus für 300 Blinde hatte Paris um 1260 aufzuweifen.

Die Einrichtung der Gebäude für derartige Zwecke dürfen wir uns etwa nach 
dem unter Abt Gozbert (816—837) entworfenen Bauplane des Klofters St. Gallen 
vorftellen. Darauf ift aufser einem Gafthaufe für Pilger und Arme ein Krankenhaus 
für Brüder verzeichnet: in altrömifcher Anlage mit einem von Plallen umgebenen 
Binnenhofe, nach dem fich auf drei Seiten die Räume öffnen, während an die vierte 
Seite die Capelle für die Kranken angelehnt ift — ganz fo, wie der Hauptbau des 
Klofters mit der Kirche fich um den Kreuzgang zu ordnen pflegte. Der Grund­
gedanke des Hallenhofes hat noch bis tief in die Renaiffance hinein fortgewirkt, 
vornehmlich auch im Palaftbau. Ohne Weiteres läfft fich daher nicht behaupten, 
der Spitalbau fei aus dem Klofterbau hervorgegangen — beide find vielmehr auf 
derfelben antiken Grundlage erwachfen. Doch hat das Spitalwefen oft genug in 
Beziehungen zum Klofterwefen geftanden. Viele Orden widmeten fich ausfchliefslich 
der Krankenpflege, feit den Kreuzzügen fogar Ritterorden, die auch eigene Kranken­
häufer unterhielten. Die Verwandtfchaft zwifchen Klofterbau und Spitalbau ift alfo 
auch aus diefem Grunde erklärlich. Wie die Baulichkeiten für diefe Zwecke be- 
fchaffen waren, läfft fich kaum noch im Einzelnen feft ftellen. Im Grofsen und 
Ganzen werden es fchlichte Nutzbauten gewefen fein, urfprünglich aus Fachwerk,

1) Diefe Daten find kurzer Hand dem Brockhaus’fchen Converfations-Lexikon entnommen.
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weiterhin aus Steinwerk — denn der ideale Mittelpunkt ihrer Infaffen war und blieb 
das zugehörige Gotteshaus. Wie im chriftlichen Abendlande mit einer Capelle oder 
Kirche wurde das Spital im mohamedanifch gewordenen Morgenlande mit einer 
Mofchee verbunden. Die grofsartige Anlage einer in den Jahren 1279—90 erbauten 
Krankenanftalt -— Mariftan Kala’ün in Kairo — umfaffte gleich eine ganze Klinik. 
Ein mächtiges, aus fchwarzen und weifsen Marmorquadern hergeftelltes Portal, deffen 
Thürflügel mit Bronze verkleidet waren, lud zum Eingänge ein, den jetzt noch im 
Verfalle eine gefchnitzte Balkendecke fchmückt. Die Flurgänge find meiftens mit 
fpitzbogigen Kreuzgewölben überdeckt. Hier tauchen auch neben befonderen Räumen 
für Augenkranke die erften Zellen für Geifieskranke auf.

Zur werkthätigen Nächftenliebe traten bald gemeinnützige Erwägungen, die 
zur Errichtung von öffentlichen Wohlfahrts-Anftalten drängten. Man wollte nicht nur 
feinem Mitmenfchen helfen, fondern fleh felbft auch vor den von ihm ausgehenden 
Gefahren fchützen. So entftanden zur Ifolirung und Verpflegung der Ausfätzigen 
überall auf Betreiben der Gemeinden, und zwar immer aufserhalb des Ortes, Leprofen- 
häufer, deren Frankreich um 1225 allein 2000 befafs. Nach dem Erlöfchen der 
Peft find daraus häufig Siechen- und Pfründnerhäufer geworden. Ferner liefsen die 
Behörden für die fremden Obdachlofen, die Elenden, denen in der Stadt eine Unter­
kunft verweigert wurde, vor den Mauern fog. Gafthäufer errichten, in denen auch 
Kranke Aufnahme fanden. Eine weife Verwaltungspolitik zeigte fleh überdies in der 
Unterftützung der Bettelorden, die durch ihre Macht der Ueberredung die Beutel 
der Reichen öffneten und durch ihr Beifpiel der Entfagung die Armen im Zaume 
hielten. Hier ftofsen wir wieder auf das merkwürdige Klofterleben. Gleich dem 
Plane von St. Gallen weist auch derjenige von Maulbronn eine Pierberge auf. Das 
freiweltliche Stift, frühere Klofter Fröndenberg in Weftfalen führte in feinem Befitz- 
ftande ausdrücklich ein Armenhaus. Mönche und Nonnen haben Suppenanftalten 
unterhalten und Krankenhäufer errichtet, die felbft Juden offen ftanden. Doch mehr 
als Alles diefes: die Klöfter waren keineswegs nur Heimftätten für Weltflüchtige, 
fondern recht eigentlich Zufluchtsorte für Unverforgte. Die von der Erbfolge aus- 
gefchloffenen Nachkommen des Grundadels nahmen die Kutte, und nachdem Hirfchau 
zuerft feit 1070 dienende Brüder aufgenommen hatte, fanden auch die überzähligen 
Gefellen Platz, die von der Innung nicht zur Meifterfchaft zugeiaffen wurden. Die 
Fürforge für die Enterbten lag im Mittelalter der Kirche ob, die im Klofter das 
geeignete Organ zur Erfüllung diefer Chriftenpflicht fleh gefchaffen hatte. In ihrer 
Abficht, die Unterfchiede zwifchen Arm und Reich, zwifchen Hoch und Niedrig 
auszugleichen fpricht fleh ein focialer Gedanke aus, dem eine heute noch in ihren 
Trümmern uns mit magifcher Gewalt anziehende Architektur vielfeitigen Ausdruck 
gegeben hat.

Mit der Einziehung der Kirchengüter nach der Reformation wurde in evange- 
lifchen Ländern das öffentliche Armenwefen auf eine andere Grundlage geftellt. 
Es blieb zwar immer noch ein breiter Raum für die chriftliche Wohlthat, die be- 
fonders in den Niederlanden einen grofsen Wetteifer der Vermächtnifle vornehmer 
Erblaffer mit den Stiftungen wohlhabender Gemeinden hervorrief ; doch drang immer 
mehr die Rückficht auf die ftaatliche Wohlfahrt durch, die nach dem Vorgänge 
Englands den Gefetzeszwang an die Stelle der Gewiffenspflicht fetzte. Auch in 
katholifchen Ländern engte fleh allmählich der Wirkungskreis der Kirche vor dem 
Andrange einer neuen Zeit ein. Von 2163 Klöftern Oefterreichs liefs Jofeph II.



i6

diejenigen aufheben, die weder Schule hielten, noch Kranke pflegten — dies 
waren 738. Mit dem modernen Staatsgedanken begann fleh die landespolizeiliche 
Fiirforge zu entwickeln, indem fie die Wohlfahrts-Aufgaben erweiterte, auch über die 
eigentliche Armenpflege hinaus. Die Ortsgemeinden hatten zunächft viele neue 
Spitäler, oft genug in den Mauern der alten Klöfter, eingerichtet. Alsdann ift von 
den deutfehen Reichsftädten feit dem XVI. Jahrhundert die Begründung von Waifen- 
häufern ausgegangen
ftummen- und Blindenanftalten, fo wie gefchloffene Irrenanftalten brachte die zweite 
Hälfte des XVIII. Jahrhundertes.

Hier foil nun keine auf Erforfchung baugefchichtlicher Quellen und eigener 
Betrachtung der Baudenkmäler beruhende Darftellung gegeben werden. Der Abfleht, 
eine Reform im Bauwefen focialer Wohlfahrts-Anftalten anzubahnen, dürfte für das 
Erfte eine Zufammenftellung der in den Büchern der Kunftgefchichte verzeichneten 
Vorfahren diefer Gattung von Bauwerken genügen. Allerdings pflegt die Betrach­
tungsweife des Kunftgelehrten mehr die Wirkung und Bedeutung eines Bauwerkes 
als gefchichtliches und fliliftifches Denkmal in das Auge zu faffen, eine Betrachtungs­
weife, bei der die Beziehung zwifchen den äufseren Verhältniffen zu den inneren 
Bedürfniffen, die Löfung der architektonifchen Geftalt aus dem praktifchen Zwecke 
heraus leicht iiberfehen wird. Darauf kommt aber für die Nutzbauten Alles an, und 
es wäre defshalb für die Folge fehr zu wiinfehen, wenn von diefem Standpunkte 
aus einmal eine Gefchichte der Baukunft zu fchreiben unternommen würde. Die 
einfehlägige Literatur ift auf den vorliegenden Zweck hin gefichtet worden. Aufser 
den verfchiedenen deutfehen Inventarifirungswerken der Bau- und Kunftdenkmäler 
wurden hauptfächlich, zum Theile wörtlich, die unten genannten Schriften8) benutzt.

Augsburg befafs 1572 ein richtiges Waifenhaus. Die Taub-

a) Italien.
Florenz hatte fchon in der Mitte des XIV. Jahrhundertes Spitäler mit mehr 

als 1000 Betten und gegen Ende des XV. Jahrhundertes war es nirgend wo um das 
Armenwefen beffer beftellt, als in Venedig. Die Gebäude öffentlicher Wohlthätigkeit 
öffnen fleh in Italien nach aufsen — im Gegenfatze zum möglich!! wuchtigen Unter­
bau der Paläfte in einer die ganze Front des Erdgefchoffes auflöfenden Halle — als 
Warteort und als Sinnbild des einladenden Empfanges, dem dankbaren Motiv der 
im Süden heimifchen Strafsenlauben, in das Monumentale überfetzt. Nach innen 
umgeben die Höfe wieder Hallen, meift in zwei Gefchoffen als Flure zur Verbindung 
der daran fleh reihenden Räume und als Wandelgänge, der fruchtbaren Idee des 
römifchen Atrium folgend, wie die Kreuzgänge der Klöfter und die Brunnenhöfe 
der Mofcheen. Die beften Meifter haben es nicht verfchmäht, ihre volle Kraft an die 
künftlerifche Geftaltung derartiger Nutzbauten zu fetzen und find dabei auch mitunter, 
den Zweck aus dem Auge verlierend, in ihrer Schafifensluffc nach moderner Auffaffung 
über das Ziel hinaus gefchoffen. Befonders aus der Früh-Renaiffance Italiens 
flammen einige allbekannte und viel bewunderte Monumentalbauten diefes Schlages.

8) Burckhardt, D. Cultur der Renaiffance in Italien. 4. Aufl. von Geiger. Leipzig 1885.
Ebe, G. Die Spät-Renaiffance etc. Berlin 1886.

Gurlitt, C. Gefchichte des Barockftiles etc. Stuttgart 1888.

Stegmann, C. V. Architektur der Renaiffance in Toscana. Berlin 1892.
Peyer im Hof, F. Die Renaiffance-Architektur in Italien. Leipzig 1870.

Galland, G. Gefchichte der Holländifchen Baukunft und Bildnerei etc. Frankfurt a. M. 1890, 

Ewerbeck, F. & A. Neumeister. Die Renaiffance in Belgien und Holland. Aachen 1884—89.
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Der Spitalbau ift im Uebrigen wie der Palaftbau gedacht, als eine unter dem 
wagrechten Hauptgefimfe zufammengehaltene, plaftifch gegliederte Baumaffe. Eine 
vornehmlich ftädtifche Anlage, hat die Architektur der Landhäufer auf feine Aus­
bildung keinen Einflufs gehabt.

Das bekannte Findelhaus der Innocenti an der Piazza Sta. Annunziata zu Florenz 
(Fig. i bis 3 9), deffen Erbauung im Jahre 1419 begonnen hatte, gilt als eine der 
gelungenften Schöpfungen Brunellescó>s. Die Säulen der Vorhalle wurden 1421 
auf einem Unterbau verfetzt, den eine durchlaufende Freitreppe von neun Stufen 
mit dem vor dem Gebäude fich erftreckenden Platze verbindet. Die Medaillons in 
den Zwickeln der zierlichen Archivolten hat Luca della Robbia mit vorzüglichen 
Reliefs aus Fayence, Wickelkinder darftellend, gefchmückt. Der anmuthigen Aufsen- 
feite entfpricht der reizende, im Erdgefchofs ebenfalls von offenen Hallen umgebene 
Innenhof, deffen Grundmauern 1427—29 gelegt worden find. Alle Gliederungen 
beftehen aus Hauftein; die Wandflächen find geputzt und im Hofe durch grau in 
grau gehaltene und in einfachen Linienzügen fich bewegende Malereien belebt. 
Die Arbeit für die Fenftergiebel der Façade wurde erft 1439 bezahlt.

Ebenfalls nach dem Entwürfe Brunellescds ift das an der Piazza Sta. Maria 
Novella gelegene Hofpital ausgeführt worden, im Grundgedanken eine Wiederholung 
des vorigen Baues. Auf einer hohen 
Briiftung über der Rundbogenhalle 
fetzen die Fenfter des Obergefchoffes 
an, die mit kräftigen Einfaffungen und 
Verdachungen die fonft ganz glatt 
gehaltene und nur von einem weit 
überragenden Dache befchattete Wand­
fläche gliedern.j Auch hier wird durch 
den Gegenfatz der weit geöffneten 
unteren Halle zur gefchloffenen, nur 
von mäfsig grofsen Fenftern durch­
brochenen Oberwand eine Wechfel- 
wirkung hervorgerufen, die dem in 
wohl, berechneten Verhältniffen durch­
geführten Bauwerke ein charakteri- 
ftifches Gepräge giebt.

Verwandte Auffaffung bekundet 
das gleichfalls aus der zweiten Hälfte 
des XV.Jahrhundertes flammende 0/pe­
dale del Ceppo in Piftoja (Fig. 4 10).
In der Brüftung des Obergefchoffes 
befindet fich der berühmte Fries des 
Luca della Robbia mit figürlichen Dar- 
ftellungen in Fayence, weifs auf blauem 
Grunde.

Fig. 4-

Ü
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«Diefe Gruppe von Bauwerken foil, 
um den darauf verwendeten Reichthum Of pedale del Ceppo zu Piftoja10).

9) Facf.-Repr. nach: Peyer im Hof, F. Die Renaiffance-Architektur Italiens. Leipzig 1870. Taf. 40 u. 41, 
1()) Facf.-Repr. nach ebendaf., Taf. 70.
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recht deutlich zu zeigen, die Anführung des be­
kannten Of pedale maggiore in Mailand (Fig. 5 u) 
befchliefsen, ein zierliches Meifterwerk, von Filarete 
in eleganter, latinifirter Gothik als Uebergang 1453 
begonnen, mit gefchloffener Prachtfaçade umgebaut 
durch Fabio Mangone und Ricchine, das glanzvollfte 
Beifpiel einer üppigen Backftein-Architektur. Die 
Arcadenreihen der neun Höfe haben für unzählige 
Renaiffance - Schlöffer als Vorbild gedient. Von 
Ricchine ftammt das Portal gegen die Via 0fpedale. 
Von den älteren Bautheilen entlehnte er die An­
ordnung des Erdgefchoffes, Bogenftellungen über 
hier jonifchen Säulen, die Medaillons in den Zwik- 
keln, den reich fculptirten Fries. Daffelbe Motiv 
wiederholte er im Obergefchofs und fügte diefem, 
wie dem ganzen Bau, ein Kranzgefims zu.

Dann das Spital Sta. Maria nuova in Florenz, 
1547 begonnen, in der Hauptfache von Buontalenti. 
Die Façade ift durch eine mittlere Foggia und 
zwei feitlich vorfpringende, einen hofartigen Platz 
umfaffende Flügel und ein darüber liegendes Ge- 
fchofs mit fchönem Confolen-Hauptgefims gebildet. 
Ein Blick in das Spitalinnere, eine grofse im Kreuz 
angelegte, mächtig hohe, von offenem Sparrenwerk 
und in der Vierung durch Caffetten überdeckte 
Halle belehrt, in wie grofsem Sinne und in welch 
praktifcher Vornehmheit das Florenz jener Zeit 
feine Nutzbauten anzulegen wuffte12). Das umfang­

reiche Ofpedale maggiore in Turin entfland 1660 — Erbauer Amadeo di Caftellamonte. 
In Genua das mächtige Armenhaus — Albergo di Poveri — nach den Plänen des 
Antonio Corrodi begonnen 1654, wurde durch Girolamo Gandolfo, Antonio Torriglia, 
Baptifto Ghiro fortgefetzt. Das reich verzierte Portal rührt von Gandolfo, das Wich- 
tigfte der Anlage von Ghiro her, befonders die Kirche mit Kuppel im Mittelpunkt 
derfelben. Das Ganze bildet ein grofsartiges Viereck von ftrenger Regelmäfsigkeit 
und fchliefst vier quadratifche Höfe ein. Die Hauptfaçade in einfachen Barockformen 
wird durch Eckbauten und den mächtigen Mittelbau gegliedert, deflen Gebälk 
durchfchnitten ift, um in der Mitte ein bis in das Giebelfeld fich erftreckendes 
FVescobild aufzunehmen. Die grandiofen Verhältniffe erheben das Gebäude nach 
Ehe in die Claffe der Monumentalität13).

1485 Scuola di San Marco von Pietro Lombardo in Venedig (Fig. 6 14), Hofpital 
mit Kirche und Bruderfchaftshaus — gelungene Façade, Portal mit perfpectivifchen 
Nifchen — davor das Reiterftandbild des Condottiere Bartolomeo Colleoni von Andrea 
del Vero chi, prachtvoller Sockel von Aleffandro Leopardi.
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Vom Ofpedale maggiore zu Mailand11).

1!) Facf.-Repr. nach: Lübke, W. Gefchichte der Architektur. Bd. 2. 6. Auf!. Leipzig 1884. S. 226.

12) Siehe : Gurlitt, a. a. O.

ls) In Gauthier's berühmtem Werk ift eine Abbildung zu finden. 

l4) Facf.-Repr. nach: Peyer im Hof, a. a. O., Taf. 87.
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Von Pietro di Lombardo ferner 1515 Scuola di San Rocco in Venedig, in deren 
grofsen, unbefchreiblich herrlich decorirten Sälen buchftäblich alle Wände und 
Decken mit Hauptbildern des genialen Tintoretto gefchmückt find, eben fo wie in 
der benachbarten Kirche San Marco15). Scuola San Baffo, deren Façade von 
Guifeppe Benoni und vornehmlich Scuola della Carita in Venedig; ferner Hofpital 
San Lazzaro dafelbft, die Kirche des Hofpitals della Pieta 1745.

Fig. 6. Fig. 7.
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Thurm des Hofpitals 
San Sfiirito zu Rom 16).

Scuola di San Marco
zu Venedig14).

Das Findelhaus in Ferrara, vielleicht von Schiatti. Von Luigi Cafoli wahr- 
fcheinlich Of pedale maggiore in Bologna, 1667—1725.

Das Hofpital S". Spirito in Rom, fchon im VII. Jahrhundert begründet, fehr 
bedeutend mit ehemals offener, jetzt gefchloffener Façadenhalle und Kuppel in der 
Mitte des Hauptfaales. Um 1660 iff es durch Bernini vergröfsert und fpäter noch­
mals durch Fuga erweitert worden. Der Thurm wird dem Baccio Pintelli zuge- 
fchrieben, iff ganz in Backftein ausgeführt und zeichnet fich durch die wohl gelungene 1 *

15) Siehe: Woermann, K. Kunft- und Naturfkizzen etc. Düffeldorf 1880.

16) Facf.-Repr. nach: Peyer im Hof, a. a. O., Taf. 5.
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Gliederung feiner Maffen aus (Fig. 7 16). Ofpicio di S. Michele in Rom, 1686 von 
Mattia de Roffi, Schüler von Bernini. Findelhaus in Rom gegen den Lungara von 
Fuga. Albergo reale degli Poveri in Neapel, ein Hofpital für 8000 Kinder, 1757 
von Fuga entworfen, von Vanvitelli vollendet in clafficiftifcher Richtung,

b) Spanien.
Der im Allgemeinen monumentale Charakter der Spät-Renaiffance war auch 

in Spanien durchgedrungen. Davon einige Beifpiele: Von Pedro Rivera in Madrid 
die Façade des Hofpicio mit tiberfchwänglich reichem Portal. Von Rodriguez, 
Hauptarchitekt Carlos III., die fechseckige Capelle mit graziöfer Kuppel im Hofpiz 
von Oviedo. Von Juan de Tolofa das Hofpital zu Medina del Campo. Ignazio 
Moncalam und Pedro Porlello errichteten gemeinfchaftlich das Hofpital von San 
Auguftin zu Osma 1699. Das Hofpital von Montferat durch einen römifchen Archi­
tekten J. B. Contini. Das Hofpiz von Olot in Catalonien.

c) Frankreich.
Als älteftes Hofpital ift das von Angers bekannt, 1153 erbaut — ein drei- 

fchiffiger Saal in Verbindung mit Kreuzgang und Capelle, der Typus des urfprüng- 
lichen Spitalbaues im ganzen Abendlande. Auch das Hofpital zu Chartres hatte 
einen dreifchiffigen Saal mit zwei Säulenreihen. Eben fo war der fog. Todtenfaal 
in Ourscamp angelegt. Den Saal im Hofpital von Tonnère aus dem Jahre 1293, 
fo wie denjenigen im Hofpital von Lâon à La fère aus der erften Hälfte des 
XIV. Jahrhundertes theilten niedrige Zwifchenwände in Zellen ein17). Diefelben 
Löfungen finden fich in Deutfchland. Eine Aenderung brachte die Renaiffance mit 
ihrem Monumentalitätsgedanken. Die hervorragendften Schöpfungen feien nach- 
ftehend erwähnt.

Am Bau des Hôpital de la Salpètriere waren Bruant mit Leveau, Duval und
Lemuet betheiligt. Eine riefige Kranken- und Ver- 
forgungsanftalt mit jetzt 40 verfchiedenen Gebäuden, 
in denen 4000 unbemittelte alte Frauen, 1400 unheil­
bare Geifteskranke und 100 Idioten beherbergt werden, 
hat ihren Mittelpunkt in diefer älteren Anlage. Die 
Architektur der beiden, je von zwei Eckbauten ab- 
gefchloffenen Flügel ift zweckentfprechend einfach. 
Inmitten zwifchen denfelben öffnen drei von jonifcher 
Ordnung eingefaffte Rundbogen den Weg zur Kirche 
(Fig. 8 1S). Diefe ift durchaus eigenartig geftaltet als 
griechifches Kreuz mit langen einfchiffigen Flügeln 
und einem achtfeitigen Kuppelraume in der Mitte, 
deffen mächtige Mauerftärke die Schiffe mit einer 
nifchenartigen Einziehung durchbrechen. In den Ecken 
befinden fich grofse, achtfeitige Capellen, die in 
gleicher Weife, wie die Schiffe, nach dem Kuppel-

Fig. 8.
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Kirche des Hôpital de la Salpètriere
zu Paris18).

K) Siehe : Deutfehes Bauhandbuch, deffen Angaben auf Viollet-le-DîiC fufsen.
18) Facf.-Repr. nach: Gurlitt, C. Gefchichte des Baroqkftiles, des Rococo und des Klafficismus in Belgien, Holland, 

Frankreich, England. Stuttgart 1888. S. 87.
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raume geöffnet find, fo dafs diefen acht faalartig für fich abgefchlofiene Räume 
umftehen.

Die ruhmredige Gröfse der Säulenordnung trat an dem jetzt abgebrochenen 
Findelhaufe 1748 gegenüber der Façade von Notre-Dame mit einer durch drei Ge- 
fchoffe reichenden jonifchen Ordnung auf; die Säulen mafsen an Höhe 11 m; der 
Architekt war Germain Boffrand. Eines feiner berühmteften Werke iff der präch­
tige Brunnen im Hofpiz von Bicêtre bei Paris, einem Armen-, Kranken- und Irren­
haufe für 3000 Männer.

In den Jahren 1689—94 erbaute Puget in Marfeille die Kirche und das Hofpiz 
de la Charité, erlebte aber nicht die Vollendung. Noinville erwies fich am Thor

Fig. 9.
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Hotel- Dieu zu Lyon 19).

des Hofpitals von Dijon (1697), einem an den älteren Manfart erinnernden Bau, 
als in der Parifer Schule gebildet. Der zierliche Giebel, der in einer Bogenöffnung 
die Glocken beherbergt, gehört jedoch erft dem Jahre 1842 an. Dann das Invaliden­
haus 1671—74 von Libéral Bruant, Anlage von 210 m Breite, für 5000 Mann. Die 
Façaden mit fchlichten Fenftern, im Erdgefchofs Bogenftellungen, an den Eckbauten 
Ortfteine. In der Mitte ein grofses Prunkthor, ein frei nach Manfart'fchem Vorgang 
gefpannter Bogen auf jonifchen Wandpfeilern, davor auf Sockeln Standbilder mit 
Waffengruppen; in der Bogenblende ein 1675 von Guilleaume Couftoit d. J. angefer­
tigtes Reiterbild Ludwig XIV. in Relief. Der Grundrifs praktifch und klar: in den 
Gefchoffen der Höfe je eine Bogenhalle, daran ftofsend die Wohnräume, Säle und 
Krankenftuben ; die Mannfchaftsflügel theilen Mittelgänge. Endlich zu Lyon der 
mächtige Bau des Hôtel-Dieu von 1737, der feiner Zeit eine aufserordentliche 
Anerkennung fand und Soufflot im Jahre 1749 die Berufung nach Paris an die Aka­
demie brachte (Fig. 9 19).

19) Facf.-Repr. nach: Gurlitt, a. a. O., S. 307.



23

d) Grofsbritannien.
Die hier zu verzeichnenden Beifpiele bekunden, vielleicht mit Ausnahme des 

erfteren, durchaus die monumentale Auffaffung, wie fie, von Italien ausgehend,
auch in Frankreich für den Spitalbau im 
XVII. Jahrhundert herrfchend geworden war.

Heriois Hofpital in Edinburgh, 1628 
begonnen, 1660 vollendet, zeigt in der 
Durcharbeitung den Barockftil im Ueber- 
gang von der Spät-Renaiffance, während 
die Geftaltung der Hauptmaffen noch 
gothifch bleibt. Im reich umrahmten Portal 
eine Bogennifche mit grofsem Wappen 
(Fig. io20).

Fig. 10.
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1i Das Hofpital zu Greenwich für In­
valide, als Denkmal für Englands Meeres- 
herrfchaft gedacht, wurde 1667 nach Webb's 
Plänen als Königsfchlofs begonnen, 1694 
feiner jetzigen Beftimmung übergeben. Die 
ganze Anlage dehnt fich auf einer breiten, 
gegen die im Norden vorbei fliefsende 
Themfe zu offenen Terraffe aus und befteht
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. aus vier zu je zweien ganz gleich geftal- 
teten und fymmetrifch geflehten Bau­
werken, die fich in zwei Gruppen hinter 
einander auf bauen (Fig. 1121). Der Nord- 
oftbau wurde erft um 1710 errichtet, alfo
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Von Herioïs Hofpital zu Edinburgh20).
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20) Facf.-Repr. nach: Ebe, G. Die Spät-Renaiffance. Berlin 1886. Bd. 1, S. 474.
21) Facf.-Repr. nach: Gurlitt, a. a. O., S. 353.
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zur Zeit VanbrougPs. Die beiden Südbauten, deren Nordflügel mit Domen endigen, 
dürften Wren zuzufchreiben fein. In allen Bautheilen thut fleh ein grofsartiger Bau- 
geift kund. Die Naval-Galery im Nordflügel des Südweftbaues, deren Vorhalle der 
Dom bildet, ift ein 1707—27 von James Thornhill in den nun aus zweiter Hand, 
über Frankreich überkommenen Schmuckformen des Pietro da Cortona ausgeftatteter 
Raum von mächtiger Entfaltung. Aber auch im Aeufseren zeigt fleh das Streben 
nach Würde und Gröfse in kräftigfter Weife.

Wenn auch nicht gleich hinflchtlich der künftlerifchen Ausfchmückung, doch 
verwandt an Umfang und Mafsftab ift das Militär-Hofpital in Chelfea (1690—94), 
an dem auch J. Scip mitgearbeitet zu haben fcheint, eine weit verzweigte Anlage 
mit grofsem Portikus und einem Thurm in der Mitte. Eben fo die ausgedehnte 
Irrenanftalt New-Bedlam in Morefield, in deren Pavillonanlage Jones Entwurf für 
Whitehall nachwirkt.

e) Niederlande und Belgien.
Die Entftehung der Verforgungsanftalten aus dem Klofter iff: faft nirgends 

deutlicher zu erkennen, als in den Niederlanden. Nicht nur haben alte Klofter- 
bauten fleh unmittelbar für die Zwecke der Verforgung trefflich geeignet; fondern 
fie haben auch eben um ihrer Zweckmäfsigkeit willen als Vorbilder für Neubauten 
gedient, namentlich der Almofeniers-, der Oudemannen- und Oudefrouwen-, fo wie 
der Huiszitten- (ortseingeborenen Armen-)Häufer, kurzum der Greifen-, Armen- und 
auch Waifenhäufer. Der grofse Wandelhof, von Säulenhallen umgeben, ift auch 
darin der Mittelpunkt, der den Anhalten den Namen »Hofjes« eingetragen hat. 
Im Hauptgebäude befinden fleh ftets unten, und zwar beiderfeits vom Eingangsflur, 
der Speifefaal und die fog. Regentenkammer, der Sitzungsfaal für die Regenten oder 
das Curatorium, wie wir vielleicht fagen würden, oben die Schlaf- und Wohnräume. 
Küchen und Stallungen, zuweilen auch eine Apotheke, Brauerei oder Bäckerei find 
in Nebengebäuden untergebracht. Die ganze Anlage mit ihren Häufern und Hof­
mauern aus Backfteinen ift nach aufsen von grofser Schlichtheit. Während in den 
romanifchen Ländern häufig die Architektur als eine monumentale mehr oder weniger 
vom praktischen Zwecke der Anftaltsbauten losgelöst da fteht, Spricht fleh in 
den Niederlanden faft immer in der Erfcheinung der gleichartigen Bauwerke un­
mittelbar der Zweckgedanke aus. Die Gruppirung der Mafien ift die Hauptfache; 
als oft einziger Schmuck fehlt feiten das Portal. Diefe Bauten wollen nichts Anderes 
Scheinen, als was fie find — Nutzbauten, in denen Sich die Infaffen wohl fühlen 
follen. Auch in den Irrenanftalten find verschiedenartige Gebäude um Wandel- oder 
Arbeitshöfe gruppirt. Eigenartig ift die aufserftädtifche Anlage für epidemifch, ins­
besondere von der Peft befallene Kranke, indem ein breiter Ringgraben, über den nur 
eine Brücke führt, das ganze Anwefen wie eine Burg von der Aufsenwelt Scheidet.

Den Städten dienten für ihre zahlreichen Bauausführungen Stadtbaumeifter, die 
trotz aller Hemmungen, die auch damals nicht ausblieben, Freiheit genug behielten, 
eine wahrhaft künftlerifche Thätigkeit zu entfalten. Die Einfachheit und Knappheit 
der'Mittel in dem an natürlichen Baumaterialien armen, nur an vorzüglicher Ziegel­
erde reichen Lande hatte fie in ftrenge Zucht genommen und fo Bauwerke Schaffen 
laffen, die einen durchaus volkstümlichen Charakter haben.

In Dortrecht find die beiden Altersverforgungsanftalten für Männer (1622—23) 
und für P'rauen (1624—25) durch Stattliche Portale aus Bentheimer Plauftein aus­
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gezeichnet. In Delft dürfte um 1614 die zierliche Statuette der Charitas, ein Werk 
H. de Keyzers, über dem Portal des Armenhaufes an der Schoolftraat aufgeftellt 
worden fein. Das flädtifche Altersverforgungshaus zu Vlaardingen, das »Hofje« 
genannt, ein zweigefchoffiges Gebäude mit einer aus Backftein und Häuflein ge- 
mifchten Front-Architektur, wurde 1757 von einem Jonkherr van Leyden geftiftet.

Fig. 12.
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St. Jan's Gafthaus zu Hoorn22).

Mehrere erwähnenswerthe Anftalten befitzt der Haag, darunter die berühmte Schöpfung 
Pieter Poß's (1661), das Hofje van Nieuwkoop, an der Nordfeite der Prinzengracht: 
die zweigefchoffige Bauanlage ift bei fafl 126 m Länge und 50 m Breite durch Eck­
bauten an der Vorderfeite und Mittelbauten in der Hauptaxe gegliedert. Der 
dere Mittelbau erfreute fich ehemals einer monumentalen Front, und aus dem

vor-

22) Facf.-Repr. nach: Ewerbeck, F. & A. Neumeister. Die Renaiflance in Belgien und Holland. Leipzig 1884—89.
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hinteren Mittelbau erhob fich ein fchlanker Glockenthurm. Sodann das Waifenhaus
von 1564, das Armenhaus und das heil. Geeßhofje, zu Beginn des XVII. Jahrhundertes 
entstanden, mit reich gestalteten Portalen. Die 1642 geSchafifene BackSleinSront des 
WaiSenhauSes zu Gouda mit Rundbogenblenden, geSchweiStem Giebel und geStreiftem 
Mauerwerk in nordholländiScher AuSfaSSung. Aehnlich das frühere Oudemannen- und 
GaSthaus daSelbSt. Zwei Stattliche Staffelgiebel Schmücken das Bürger-Waifenhaus 
in Leyden, das Seine gegenwärtige GeStalt durch Erweiterung des alten Frauenhaufes 
in den Jahren 1604—07 erhalten hat. Endlich das SchönSte Hofje des Landes, das 
Hof je van Broeckhoven (1640), mit einer ganz aus Häuflein errichteten SchauSeite 
von Arent vans Gravefande — ein Tempelgiebel und jonifche PilaSter durch zwei 
GeSchoSSe ; claSfiSche Portalumrahmungen.

Haarlem beSaSs vielerlei Wohlthätigkeitsanffalten von Bedeutung für die Kunft. 
Das Hofje van Beerefteyn z. B. war mit einer Reihe der köftlichften grofsen Bilder 
des grofsen Franz Hals ausgefchmückt23). Das heutige reformirte Waifenhaus für
Mädchen, im Jahre 1608 von Lieven de Key 
errichtet Fig- i3-urfpriinglich Oudemannen - Haus 
neben dem Elifabeth-GaSthaus, enthält noch 
einen SpeiSeSaal, deffen Balkendecke auf reich 
gefchnitzten Kraghölzern ruht und in dem 
die Figur eines alten Bettlers vor der Nifche

•i

IBlIim
ÆKÂ

einer Schmalfeite fteht. Aufser dem öftlichen
Hofportal ift die weftliche, in frifcher Behand­
lung aus Backstein und Häuflein hergeflellte 
Front, aus 13 FenSteraxen bestehend, mit 
prächtigem Giebel in der Mitte beachtens- 
werth. Das Diakoniehaus, eine ebenfalls Statt­
liche, zweigefchoSfige Anlage mit FenStern in 
Rundbogenblenden. Eine malerifch wirkfame 
Erfcheinung ift das Portal des Barbara- 
Frauenhaufes mit einem Relief von Lieven 
de Key (1624).

In Amfterdam wurde im XVII. Jahr­
hundert eine ganze Reihe von neuen Alters- 
verforgungs- und Waifenanftalten durch die 
verschiedenen Religionsgefellfchaften begrün­
det. Das Btirger-Waifenhaus entftand zunächst 
in einem Theile des ehemaligen St. Lucien- 
Klofters, deffen ganzes Gebiet Späterhin, nach 
der Trennung der Knaben von den Mädchen, 
im Jahre 1632 der Anftalt einverleibt wurde.
Ihre beiden Abtheilungen kennzeichnen von 
aufsen reich gemeifselte Portale ; die Höfe 
umziehen Galerien und Säulenhallen. Als beachtenswerth wird namentlich der 
1634 erbaute Flügel in der Mädchenabtheilung mit der offenen Halle im Erd- 
gefchofs hervorgehoben, das ein in Relief Kinderfpiele darstellender Fries mit dem
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Portal des Oudefrouwen-Haufes zu Hoorn22).

23) Siehe : Woermann, a. a, O.
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geschloffenen Oberbau verbindet — ganz die Idee der italienischen Spitalbauten. 
Ein zweiter Huiszittenhof flammt aus dem Jahre 1645 und ein Wittwen-Afyl aus 
dem Jahre 1650.

Unter den Hofj es von Alkmaar zeichnet Sich das 1715 erbaute Wildemanns­
haus mit 24 Wohnungen, hübfcher Regentenkammer und einem Portal aus, das ein

Fig. 14. Fig. 15.
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Dachreiter des Waifenhaufes zu Buren24).Waifenhaus zu Buren 24).

wilder Mann zwifchen zwTei Alter und Armuth darstellenden Frauenfiguren Schmückt. 
Auch der umfangreiche, auf dem Grunde eines Nonnenklofters angelegte Sonoy-Hof 
dient gleichen Zwecken; er befteht aus niedrigen, 1656 und 1705 errichteten Häufern, 
die zwei viereckige Höfe umgeben. Das barocke Haufteinportal am Strafsengitter

24) Facf.-Repr. nach: Galland, G. Gefchichte der Holländifchen Baukunft und Bildnerei etc. Frankfurt a. M. 1890.
S 496.
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Portal des Bürger-Waifenhaufes 
zu Groningen 25).

Vom Portal des Waifenhaufes 
zu Antwerpen 26).

gemilderten Ziegelfriefen belebt und die Fender zu Gruppen zufammengefafft. An 
dem 1606 geftifteten Oudefrouwen-Haufe fällt das prächtige Vorportal (Fig. 13 22) 
von 1610 aus Hauftein mit naturaliftifcher Ornamentirung in die Augen. Endlich 
in Enkhuyfen die Anftalt für alte Leute, heute ein Waifenhaus, erhielt im Jahre 1615

25) Facf.-Repr. nach: Galland, a. a. O., S. 602.

20) Facf.-Repr. nach: Ewerbeck & Neümeister, a. a. O.
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und die lang gedreckte, zweigefchoffige Backfteinfront mit zwei zierlichen Treppen- 
giebelchen, auch ein achteckiger Thurm in einer Hofecke werden gerühmt.

Der Meifter des SA. Jans Gafthaufes in Hoorn (Fig. 12 22) hat mit wenigen 
Sandfteinleiften die Ziegelfteinfront getheilt, den abgetreppten Giebel mit fchön
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eine neue Frontausbildung; zwei reich behandelte Giebelgefchoffe erheben lieh auf 
einem fchlichten, zweigefchoffigen Unterbau, deffen Portal eine reizvolle, elegante 
Kunfl auf fich vereinigt hat.

Das aus Häuflein gemeifselte Portal vom Jahre 1621 eines Gafthaufes in Utrecht 
gilt als eines der hiibfcheflen feiner Art. Zu den ftattlichen Schöpfungen ift das 
Waifenhaus (1613) in Buren zu rechnen, ein lang geftreckter, zweigefchoffiger Bau 
(Fig. 14 24) mit 13 Fenfteraxen in der Front; die Axe des Gebäudes erfcheint durch 
ein mit »Glaube, Liebe, Hoffnung« figürlich gefchmücktes Portal und einen als 
fechseckiges Kuppelthürmchen ausgebildeten Dachreiter (Fig. 15 24) hervorgehoben. 
Das zierlich bekrönte Vorportal (Fig. 16 25) des Bürger-Waifenhaufes in Groningen, 
1627 in Hauftein von den Meiftern Roelef Ravinck und Julfinck gefchafifen. Das 
Portal des 1517 gelüfteten St. Antonien-Gafthaufes, ein Werk aus Backftein und 
Häuflein gemifcht (1664), mit naturaliftifcher Decoration. Das Gafthaus in Breda 
von 1643 zeigt eine von Doppelpilaftern gegliederte Schaufeite.

Aus Belgien fei nachftehender Beifpiele gedacht: Schönes Basrelief über dem 
Portal eines 1552 begründeten Waifenhaufes zu Antwerpen in der Longue rue de 
l'Hôpital (Fig. 17 26), dem Cornells de Vriendt, gen. Floris, zugefchrieben, in treff­
licher Compofition mit feiner Gliederung, den Eintritt der Waifen in die Anftalt 
darftellend; das Gebäude ift noch ftark gothifch. Thür der Capelle im Hofpiz 
de la Poterie am gleichnamigen Quai zu Brügge vom Jahre 1645 mit reizender 
Schlagleifte und Docken aus Meffing. Johannes-Spital dafelbft, deffen kleiner Ge- 
mäldefaal die fchönften Werke des grofsen Hans Memling vereinigt — eine male- 
rifche Anlage mit gothifchem Chörchen an der Strafse.

f) Deutfchland.
Gottesdienflliche Stiftungen von und neben den Klöftern haben in deutfehen 

Städten zur Errichtung unzähliger Armen- und Elendenhäufer, Peft- und Gafthäufer 
den Grund gelegt. Das St. Georgs-Hofpital in Hamburg entftand z. B. fchon 1198 
für die Ausfätzigen. Eine allgemeine Charakteriftik diefer Werke der Barmherzigkeit, 
wie fie in Italien und in den Niederlanden erkennbar ift, läfft fich in Deutfchland 
nicht feft ftellen. Dafür hat der dreifsigjährige Krieg zu viel vernichtet. Aus 
einigen Ueberbleibfeln älterer Anlagen in den von römifcher Cultur aufgefchloffenen 
Landfchaften ift nur eine gewiffe Uebereinftimmung mit den Nachbarländern zu 
folgern, am Rhein befonders mit Frankreich. Ferner darf angenommen werden, 
dafs der Völker verbindende Klofterbau, fo weit er fich mit dem Spitalbau berührte, 
für die weitere Uebertragung deffelben Grundgedankens wirkfam gewefen ift. Am 
Niederrhein und an der Nordfee tritt eine befcheidene, mit der niederländifchen 
verwandte Kunft zu Tage; fonft aber herrfcht ein nüchterner Nutzbau oder gar 
Nothbau, wie ihn fchwere Zeiten hervorzubringen pflegen. Dazu kommt namentlich 
im Nordoften unferes Vaterlandes eine fehr hausbackene, künftlerifche Regungen 
als Luxus beifeite fchiebende Lebensauffaffung, fo dafs aus der Menge der in den 
Inventarien der Baudenkmäler verzeichneten Anlagen nur wenige Schöpfungen 
architektonifcher Bedeutung hervorragen. Die früheren Bauwerke waren niedrig, 
meift zweiftöckig, dem Bedürfniffe angepafft; erft in der Renaiffance find, und zwar 
wiederum nach dem Vorgänge der Klöfter, die z. B. in Landeshut und Czarnowantz 
drei- und viergefchoffig fich erhoben,, grofsartige Bauten im Monumentalftile ent-

von
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ftanden, befonders in Schieden und 
Süddeutfchland. Im Nachftehenden 
folgen einige Beifpiele.

Hofpital mit Capelle zum hei­
ligen Geht in Geldern, 1415 ge­
gründet vor der Stadt, 1418 vom 
Cölner Erzbifchof betätigt. Leprofen- 
haus, achteckig mit grofsen Fenftern 
in Ginderich. Pefthaus in Xanten 
(Fig. 18 27) vor der Stadtmauer, ein 
zierlicher zweiftöckiger Bau vom Jahre 
1591 in fpät-gothifchen Formen, zu­
gänglich durch eine Wendeltreppe im 
achtfeitigen Thürmchen. Ein eben 
folches Haus in Emmerich von 1606 
mit hübfchem Renaiffance-Sandftein- 
fturz. Das Waifenhaus in Kempen 
am Heffenring, früher Amtshaus, ein 
ftattlicher Bacldteiribau mit Hauftein- 
quadern an den Ecken ; dazu Staffel­
giebel und grofse, durch Steinkreuze 
getheilte Fenfter. Das St. Nicolai-Hofpital zu Cues bei Trier mit grofsem Saal, wie in 
den älteren franzöfifchen Spitälern. Am Oberrhein in Strafsburg daß Bürger-Hofpital, 
1718—24 wieder hergeftellt nach den Plänen Mollingers, das noch heute benutzte 
ftattliche Gebäude, aus Erdgefchofs, zwei Obergefchoffen und Manfardltock beftehend, 
mit breiten Treppen, guter Beleuchtung und Lüftung, fich ohne ängftliche Sorge um 
fchiefe Räume hart an die Oertlichkeit anfchliefsend (Fig. 19 u. 2028). Herüber-

Fig. 19.

Fig. 18.

Pefthaus zu Xanten 27).
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Bürger-Hofpital zu Strafsburg28).

27) Facf.-Repr. nach: Clemen, P. Die Kunftdenkmäler der Rheinprovinz. Bd. 1 — 3. Düffeldorf 1892. S. T51.
28) Facf.-Repr. nach: Strafsburg und feine Bauten. Strafsburg 1894. S. 324.
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fpringend zur Schweiz foil Bern noch Erwähnung finden, wo Franz Beer mit 
Abraham Düntz 1718—24 das Infelfpital errichtete — kein Kunftwerk, doch ein 
durch einfache Kraft und wohl geordnete Maffen wirkungsvoller Bau. Spital in 
Rothenburg o. d. T., 1547—76 von Wolff ausgeführt, im Aeufseren einfach, doch 
mit zwei Portalen in klaren Renaiffanceformen ; das Innere ift reicher und enthält 
befonders fchöne Thüreinfaffungen in Sandftein mit dem Monogramm des Bau- 
meifters. Das Spital in Augsburg 1622—30 war das letzte Werk von Elias Holl in 
feiner Vaterftadt. Das Dietrich-Spital am Markt in Bamberg wirkt durch feine wohl 
thuende Ruhe: dreizehn ftattliche Bogenftellungen mit wechfelnden Verdachungen im 
Erdgefchofs, darüber auf dem Gurtgefims fich auffetzend je fünf und zwanzig Fenfter 
in zwei Stockwerken, nur an den Ecken Ortfteine, überall gleichmäfsig durchlaufende 
Linien, eine monumentale, wenn auch etwas nüchterne Anordnung. Einen höheren 
Schwung nimmt die Architektur Petrini s wieder im Bau des berühmten Julius- 
Spitals zu Würzburg, das 1699 begonnen und erft nach des Meifters Tode 1704 
vollendet wurde, namentlich im Mittelbau, deffen neun Fenfter durch vier mächtige, 
die beiden Hauptgefchoffe zufammenfaffende korinthifche Wandpfeiler in Gruppen 
geordnet find; das Erdgefchofs ift gequadert und von einem reich fich entwickelnden, 
mittleren Thor durchbrochen, das obere Halbgefchofs in das Hauptgefims hinein­
gezogen, deffen Mitte ein Wappen ziert. Darüber ruht eine Attika mit Figuren 
und Büften ; die langen Flügel bilden eine ruhige Flucht gleichmäfsig geftalteter 
Fenfter. Der »rothe Bau«, das Bürgerfpital in Würzburg, entftand 1718 und wird 
Neumann zugefchrieben. Hieran feien gefchloffen: das Heiligegeift-Spital in Fulda, 
Barockbau in den derber aufgetragenen Formen des Schloffes; in Gotha 1710 das 
Waifenhaus und die zugehörige Kirche, 1707 das Hofpitalgebäude.

Das Waifenhaus zu Steele, gegründet von der Aebtiffin Franziska Chriftine 
(1726—76), ein mächtiger Bau aus Kohlenfandftein. Die Façade ift getheilt in zwei 
fiebenaxige, zweigefchoffige Langflügel, die in Eckbauten mit gebrochenen Dächern 
endigen ; in der Mitte fpringt die Kirche nach der Strafse zu vor mit einer Vorlage, 
deren Kanten abgerundet und von Wandpfeilern eingefaßt find ; der wirkungsvolle 
Giebel, den ein aus dem Viereck in das Achteck übergeführtes Thiirmchen mit 
anmuthiger Glockenhaube überragt, ift gefchweift. Das Portal hat eine zierliche

Rococo-Einrahmung, darüber ein ovales, 
zur Seite je ein rundbogiges Fenfter.

Das Heiligegeift-Hofpital in Lübeck 
mit Zellentheilung. In Itzehoe ward 

i zum St. Jürgen-Spital von Adolf IV. 
f 1240 die Capelle gefügt, ein ftimmungs- 
f voller Raum mit Tonnendecke und fchön 
■ bemalten Schildwänden. Der Gofchhof

Fig. 21.
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in Eckernförde, ein Spital, 1773 er­
neuert und mit Dachreiter bekrönt, jetzt 
im Privatbefitz.

p

il Vor dem niedrigen 
Haufe, das in der Mitte die etwas höhereeSiS||l£3|fe|^^ÈÊÊÊÊÊÈÊSSÊÊêÊ Capelle kreuzt, zieht ein fchmaler Hof 
entlang, durch Mauer mit Pforte vonFrüheres Gafthaus zu Hufum29).

-<J) Facf.-Repr. nach : Haupt, R. Die Bau- und Kunftdenkmäler der Provinz Schleswig-Holftein. Kiel 1887—89. Bd. 1, S. 460.
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der Strafse gefchieden; die vier Giebel des Gebäudes find mit einfachen Gefimfen 
gegliedert; am Capellengiebel Sandfteintafeln mit Wappen. Die Flügel enthalten 
je vier Wohnungen mit rundbogigen Thüren und viereckigen Fenftern, von hohen 
Stichbogen gedeckt.

Die St. Jürgens-Stiftung zu Burg auf Fehmarn: auf dem Grasgrunde vor der 
Stadt liegen malerifch zwei kleine Wohnhäufer von 1702 für die Spitalleute neben 
der früh-gothifchen Capelle. Das Gafthaus in Hufum hatte eine fchöne Renaiffance- 
Doppelfchaufeite (Fig. 21 29). Das frühere Waifenhaus zu Ploen von 1746 mit 
Infchrifttafel war befonders anfprechend; der hübfche Rococogiebel ift 1887 ab- 
geriffen.

Fig. 22.
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Trinitatis-Spital zu Hildesheim 30).

In Hildesheim das Trinitatis-Spital; an der fchmalen Stirnfeite maffiver Unter­
bau mit Capelle und Einfahrt zum Hofe, darüber Fachftockwerk mit langem Kranken- 
faal, im Hofe zwei Fachftock werke ; von Figuren befetzte Holzconfolen, dazwifchen 
bemalte Fülltafeln, einen Fries über dem Erdgefchofs bildend, hohes Pfannendach 
mit Capellenglöckchen; die Fache find mufivifch ausgemauert (Fig. 22 3°). Hofpital 
St. Martini in Nordhaufen. Das Haupthaus der Pfründner ift verkauft; ein Hinter­

30) Facf.-Repr. nach: Cuno & C. Schäfer. Holzarchitektur vom 14,—18. Jahrhundert. Berlin 1883.
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gebäude, ein intereffanter Fachwerkbau aus der Mitte des XVI. Jahrhundertes, mit 
einem Gange, deffen Säulen gedreht find, und einem Wendeltreppenvorbau, bekrönt 
von einer Art Kanzel für Anfprachen.

Das Friedrichs-Hofpital in Berlin, 1702 von Martin Grünberg\ ein würdiger 
Bau in guten Verhältniffen ; der Thurm 1726 — 27 von Philipp Gerlach. Die Irren- 
anftalt zu Kreuzburg in Oberfchlefien, von Karl Gotthard Langhaus unter Friedrich II. 
erbaut. Ueber dem Erdgefchofs zwei Obergefchoffe und ein Drempelftock, an der 
Strafsenfeite ein Langbau, deffen Mitte wie die beiden Enden durch fünf-, bezw. 
viertheilige Vorlagen betont find. Der Mittelbau war 2-mal abgefetzt; im mittleren 
Vorfprung deffelbenü^^nd fich unten die flachbogige Eingangsöffnung, oben eine 
Rundbogenftellung, dająfetjjr eine noch vorhandene Infchrifttafel : Miferis meliora 
Friedericus ijj8. Di«|\drèi. mittleren Axen wurden durch einen Giebel hervor ge­
hoben. Das Erdgefcl^^^Bind einige lothrechte Streifen der Obergefchoffe find 
gefugt. Architektur ei^^^^aber würdig.

Auch in Deutfchla^Wfaben fich frühere Klöfter ohne Zwang für die Zwecke 
der Wohlfahrts-Anftalten *r^erthen laffen. Die Irrenanltalt im Klofter Leubus zer­
fällt in zwei durch die Kircj^^^ennte Bauan-lageri, nämlich die auf der Nordfeite 
liegende zweiflügelige Abtswohnung mit dem Fürftenfaal und den
einen inneren Hof uraJB^HH^HSfcenttmk^yl^^^raÊ1^ mit* Sommer-Refectorium 
und Bibliothek auf J* Der "'Beiden Abtheilungo; gerneinfame Kordflügel

4,5 m auf die fei11 ie 11 betragen 6,0 bis (3,7 5 m. 
Zum Kloftero^Mij^î afs Krankenhaus von den
Maltefern befctfzt wd, il^Wg7 dp^plISpFTtein gelegt worden; die weltliche Haupt­
front der u^^Bppichen zWeiggfchoifigen Anlage, in deren Binnenhof auch der 

z\^gefchoffig durchgeführt ift, wird von zwei um ein Gefchofs höheren

1 1

Kreuzgang z
Eckbauten quadratifchen Grundriffes mit Kuppeldach und achtfeitiger durchbrochener
Laterne abgefchloffen — in Verbindung mit der in tüchtigen Zopfformen erbauten 
Spitze des Kirchthurms ein ftattliches Architekturbild; aufwandsvoll ift das Haupt­
portal geftaltet.

3Fortfchr. d. Architektur. Nr. 6.



2. Kapitel.

Moderne Beftrebungen.

Die Erziehung der Waifen und Blinden, der Taubstummen und bildungsfähigen 
Idioten zum Kampfe um das Dafein, die Heilung der vorübergehend durch Krank­
heit oder Unfall Kampfunfähigen, die Verpflegung der|$§nheilbaren und Siechen, 
fo wie die Verforgung der Alten und Invaliden, die d^i^nd den Kampf aufgeben 
mufften — alles diefes liegt heute in Deutschland theifä noch, wie urfprünglich, den 
Ortsgemeinden, theils, und zwar in ftets wachsender# Mafse 
Kreisverbänden der Selbstverwaltung unter der Oberaufsicht des Staates oder dem 
Staate unmittelbar oß. Die' ''Regelung der fog. aufserordentlichen Armenlaft hat 
erft neuerdings noch in PreuSsen. die Provinzialverbände żur Unterbringung der 
Idioten und Epileptifchen, deren fick bisher, die innere Miffion.-angenommen hatte, 

erpflichtet. Andere Formen der öffentlichen Fiirforge, wife diel: Drehladen für Findel­
kinder oder die Heimftätten für erwerbsunfähige Blinde, find im .Laufe der Ent­
wickelung wieder verfchwunden, bezw. noch nicht zur allgemeinen ■ Anerkennung 
gelangt. Daneben wirkt die private Wohlthätigkeit in freien Vereinen und religiöfen 
Körperschaften fort, neue Aufgaben 
löfend und unter Umftänden der Ver­
staatlichung zuführend. Krippen, Kinder­
gärten, Schwefternheime, Lehrkranken- 
häufer, Volksküchen u. f. w. fallen 
darunter. Die Architektur diefer Wohl- 
thätigkeits-Anftalten ift nach alter Ueber- 
lieferung meift einfach, das Gemüth 
anheimelnd, zuweilen grofs gedacht, 
dem Stolze fchmeichelnd, befonders im 
Welten Deutschlands und in den Grün­
dungen der katholiSchen Kirche. An 
neueren Beispielen Seien hier auf das !|U|;
Gerathewohl das Schwefternheim zu 
Gaffel von A. Rebentifch (Fig. 233 J), das 
Marienheim von 0. March in Berlin, Ifjli” 
das Volkskaffeehaus von Meffel dafelbft, 1 
das Krankenhaus des Bayerifchen Frauen­
vereins unterm »Rothen Kreuz« von 
C. Hocheder, das Schwesternhaus zum

den Provinzial- und

v

Fig. 23.
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Friedensjahren auch blicken mag, lieht man wieder neue Rathhäufer, neue Kirchen 
entliehen. Die Gemeinden bauen für die Gemeinfamkeit. Und es verlieht lieh 
von felbft, dafs ihre Bauten durch die Kunll den Ausdruck ihrer Bedeutung 
für das öffentliche Leben, ihrer Würde für das Gemeinwefen erhalten. Zu jeder

m

Amts-

xli.l

[Operations

Zi ui.o

Anficht.

Fig- 25.

□ □
n k s n r i u[=□ Cd

35

»Rothen Kreuz« in Caffel von Rofe & Jllert und das im Bau begriffene Augufie- 
Victoria-Heim zu Eberswalde (Fig. 24 u. 25) in der Provinz Brandenburg von 
Th. Goecke genannt.

Anders in den öffentlichen Wohlfahrts-Anftalten. Wohin man in unteren

Fig. 24.
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Zeit noch hat die Architektur den Grundgedanken der Vergefellfchaftung ver­
feinert. Im Verlaufe der Jahrtaufende ift das Volk aus den Vorhöfen der Tempel 
in das Heiligthum felbf eingezogen. Noch bei den alten Chriften muffte der 
Büfser vor der Thür ftehen, und im Schiff nahm die Geifllichkeit den beften 
Platz fort. Wie weit ift fchon der Weg vom ägyptifchen Tempellabyrinth bis 
zur katholifchen Hallenkirche, in deren Chor fich der opfernde Priefter zurück­
gezogen hat ! Die Reformation ftreifte vollends der Kirche den fymbolifchen 
Charakter ab, indem fie daraus ein Verfammlungshaus zur gemeinfamen Erbauung 
machte. Und wie im Gottesdienft war die Entwickelung in der Staatsherrfchaft. 
Affyrifche Königspaläfte, ägyptifche Pyramiden und indifche Grottentempel, die 
Ströme menfchlichen Schweifses gekoftet haben, konnten nur in hartem Frohndienfe 
unter einem gottähnlichen Königthum, unter dem Drucke eines weite Reiche beherr- 
fchenden Kaftengeiftes gefchafifen werden. Der Marktplatz der alten Griechen und 
Römer, der erfte Verfammlungsort zur Berathung öffentlicher Angelegenheiten, 
gehörte einem Häuflein frei geborener Bürger, denen Sclavenhände Weihetempel 
und Triumphbogen, Theater und Bäder errichteten. Mit der Aufhebung der Scla- 
verei fiel die Sorge für die Armen der cbriftlichen Nächftenliebe zu; es entftanden 
Heil- und Pflegeanftalten ; doch bauten auch noch im Mittelalter Hörige für die 
adeligen und geiftlichen Herren Burgen und Klöfter. Erft als der Kreis der Oeffent- 
lichkeit fich zu weiten begann, als, voran in den Niederlanden und deutfchen Reichs- 
ftädten, ein felbftbewufites Bürgerthum freie Gemeinwefen fchuf, erhoben fich neben 
Rathhäufern, den Gilden- und Innungshäufern, wie wir gefehen haben, oft ftolze 
Anftalten, die dem Einzelnen zur Wohlthat, dem Ganzen zur Wohlfahrt gereichten. 
Mit dem Zufammenbruche des Lehnsftaates fiel auch die Macht der bevorrechteten 
Stände. Seit dem ift der Staatsgedanke unter das Volk gegangen und hat fich 
unter die Menge frei gewählter Bürger zerfpalten. Vom Selbftherrfcher bis zur 
Selbftverwaltung ! Der Gefammtheit dient der König, die Vertretung der modernen 
Gefellfchaft Gleichberechtigter zur Seite.

Aufgaben, wie fie die römifchen Imperatoren und noch der Roi foleil des 
XVII. Jahrhundertes den Architekten feilten, werden fo bald nicht wiederkehren. 
Hat doch fchon die Bauluf des unglücklichen Bayernkönigs zu fchweren Geld­
verlegenheiten geführt. Denn das Volk mufs feine Mittel zufammenhalten ; mit den 
Aufgaben find die Ausgaben gewachfen und wachfen immer noch. Einerfeits war 
die öffentliche Fürforge fchon längf über die Armenpflege hinausgegangen ; anderer- 
feits hat die Alters- und Invaliditätsverficherung neuerdings die Armenpflege zu 
entlafen gefucht. Auch die Unfall- und Krankenverficherung, mit der eine aus- 
gefprochen fociale Gefetzgebung fich einführte, trägt zur Vermehrung und Erweiterung 
der Wohlfahrts-Anfalten bei, fo dafs diefe nun wohl in ihrer Gefammtwirkung als 
fociale Anfalten bezeichnet werden dürfen, zumal im Hinblick auf die zukünftige 
Entwickelung noch eine Verfchiebung des Gefichtspunktes in das Auge zu faffen 
if, von dem aus das Unterbringen der erblich Belafeten und von Geburt an Ver­
fehlten zu gefchehen haben wird.

Wenn die Vervollkommnung des Menfchengefchlechtes durch Ausfcheidung 
der Untüchtigen und Ueberflüffigen dadurch, dafs nicht nur die Schlechten, fondera 
auch die Schwachen unfchädlich gemacht werden, erf das erfrebenswerthe Ziel 
bildet, dürfte man auf das Kloferwefen zurückgreifen, es fo lange aus- und um- 
gefalten müffen, bis es dem modernen Zwecke fich dienfbar erweist. Früher
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gingen in die Klöfter oft die beften Kräfte, die zur Veredelung der Raffe hätten 
beitragen können; fpäter follten alle diejenigen in gefchloffene Anftalten ab- 
gefchoben werden, die nur die Entartung der Raffe zu befchleunigen vermögen. 
Die alten Spartaner haben der Sage nach blutige Auslefe unter den Neugeborenen 
gehalten — eine humane Socialpolitik würde Geift und Leib zerfetzende Gebrechen 
durch Eheverhinderungs - Anftalten ausmerzen. So weit find wir allerdings noch 
lange nicht; doch wird der Weg dahin von den Männern der Wiffenfchaft immer 
deutlicher gewiefen. Jedenfalls ift aber die mit »focial« bezeichnete Wohlfahrt auch 
jetzt fchon Sache der Gemeinfchaft aller Bürger; felbft die Armenpflege mufs, fo 
weit fie nicht mehr auf dem Almofen, dem »Heiligen« des Mittelalters beruht, aus 
den Steuern beftritten werden. Zu den eigentlichen Armenanfialten find nur noch 
die Waifenhäufer, die Verforgungsanftalten für alte Leute und Sieche, fo wie die 
Zufluchtshäufer für Obdachlofe zu rechnen, auch diefe fchon mit dem ftillfchweigenden 
Vorbehalte, dafs unter den heutigen Erwerbsbedingungen unverfchuldete Armuth oft 
vergeblich kämpft mit unverdientem Reichthum. Die allgemeinen Krankenhäufer, 
die Heil- und Pflegeanftalten für Epileptifche und Geifteskranke nehmen zwar auch 
Arme auf, ftehen indeffen der gefammten Bevölkerung mit einer allen Anfprüchen 
genügenden Ausflattung offen, fo dafs der Gedanke, ins Spittel gehen zu müffen, 
für Jedermann feinen Schrecken verloren hat. Die Erziehungsanftalten für Schwach- 
und Nichtvollfinnige dienen ebenfalls dem allgemeinen Bedürfniffe.

Die Schlüffe für die Architektur der focialen Wohlfahrts-Anftalten find daher 
leicht gezogen. Im Grofsen und Ganzen fordern fie daffelbe, was den Anftalten 
der allgemeinen Schul- und Wehrpflicht bewilligt wird. Bevor jedoch näher darauf 
eingegangen werden kann, ift es nöthig, noch einen kurzen Blick über die Art zu 
werfen, wie im XIX. Jahrhundert bisher die Aufgabe architektonifch gelöst worden 
ift. Hier ftehen wir wieder vor einer klaffenden Lücke in der Kunftgefchichte. 
Sie fchweigt fich aus über die Unzahl diefer Bauwerke. Zunächft ift allerdings 
daraus nur zu folgern, dafs es keine Monumentalbauten im überlieferten Sinne fein 
werden. Und dies ift im Wefentlichen richtig, obwohl z. B. die Irrenanftalt zu 
Eberswaide von Gropius & Schmieden bei aller Einfachheit ein durchaus monu­
mentales Gepräge hat. Semper fagt: »Was aus der antiken Verbindung der Stein­
fäule mit dem hölzernen Balken- und Dachwerke für unfere gegenwärtigen Zwecke 
zu machen fei, beweist das in diefer Beziehung claffifche Irrenhaus zu Charenton, 
ein echtes Vorbild monumentaler Behandlung des einfachen Nutzbaus. In der That 
ift daffelbe in wahrhaft antikem Geifte, d. h. im Sinne einfacher Gröfse ausgeführt.« 
Es mufs nun zugeftanden werden, dafs auch deutfche Baumeifter nach demfelben 
Ziele geftrebt haben, ohne über einen Rohbau im wahren Sinne des Wortes hinaus­
gekommen zu fein. Im Grundrifs und Aufbau, angelegt nach dem Schema plaftifcher 
Monumentalität, fehlt dem roh geformten Kerne meift die wohl gegliederte Hülle, 
die erft dem Gedanken zum lebendigen Ausdruck verhilft. Man fleht dem Bauwerk 
fchon von Weitem an, dafs der Zufchnitt in das Grofse ging, während der Geldfack 
im Kleinen zumafs. Für diefen, aus dem Mifsverhältnifs zwifchen Wollen und Können 
entfpringenden Mangel in der Gefammtanordnung entfchädigt auch nicht die liebe- 
vollfte Einzelbehandlung der Flächen mit Kelle und Fugeifen — ohne Relief bleibt 
das Bauwerk ein todt geborener Klumpen. Im Gegenfatze zum mittelalterlichen 
Klofter, das feine Baulichkeiten zwanglos hinftelite, wie es das Bedürfnifs mit fich 
brachte oder die Bauftelle am beften zuliefs, fchlichte doch eigenartige Nutzbauten,
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ein jeder von ihnen feinem Zwecke entfprechend, fich feinem Platze anpaffend, alle 
zufammen um die feitlich vom Hauptbau fich auf der höchften Stelle erhebende
Kirche zu einem fchönen Ganzen geordnet und wie eine Welt für fich in die Natur
hineingeftimmt — erfcheint die Bauanlage der neuzeitlichen Wohlfahrts-Anftalt mili- 
tärifch gedrillt, und zwar die der älteren Jahrgänge in gefchloffenem »Quarree«, die 
Fronten nach aufsen wendend, die der jüngeren Jahrgänge in geöffneter »Colonne 
nach der Mitte«, das Haupthaus mit Dachreiter an der Spitze. Die Reihen find 
fcharf ausgerichtet; kein Schornftein überragt den anderen; unbekümmert um die 
Bodenwellen ftehen die Staffeln — jeder Zoll eine Caferne! Auch dies hat feine
Bewunderer. Aber fchliefslich kommt in die Truppe doch lebendige Bewegung,
die Bauten verharren dagegen in Reifem Stillftande. Dies ermüdet und verdriefst 
auf die Dauer, ift mit einem Worte langweilig. Dem Volke in Wehr und Waffen 
liegt der Drill in den Gliedern ; es ertrug darum leicht die Tyrannei einer gelehrten 
Kunftauffaffung, die in einem wohl erzogenen Beamtenthum den feflen Rückhalt 
hatte. Man werfe auf das Reifsbrett ein Hufeifen, einen Buchflaben, der aus irgend 
welchen äufseren Rückfichten paffend erfcheint, wo möglich nur ein Lineal hin, fetze 
in die Mitte der Vorderfeite einen Bauklotz, allenfalls auch noch an die Enden, und 
reihe nun innerhalb des fo umriffenen Grundriffes an lang geftreckten Flurgängen 
die Räume auf, je nach der erforderlichen Zahl und Gröfse, in der möglichft zweck- 
mäfsigen Lage : dies ift die Verordnung, nach der unzählige Bauwerke entftanden find 
und heute noch entliehen, und darin unterfchied fich die Hannoverifch-gothifirende 
Schule kaum von der Berlinifch-hellenifirenden Richtung. Der Staat ging tapfer mit 
feinen Normalien voran — wer gedenkt nicht mehr der früheren Seminar-Grundriffe, 
auch noch der fpäteren Lazareth-Grundriffe Preufsens !

Der Verfuch, auf diefe Weife mit kärglichen Mitteln die fociale Aufgabe der 
Wohlfahrts-Anflalten zum künftlerifchen Ausdruck zu bringen, mufs als gefcheitert 
angefehen werden. Man hat Nutzbauten fchlechthin gefchaffen, keine fchönen Nutz­
bauten, worauf doch das Ziel ging. Das zu erreichen, haben felbft die Kräfte, um 
nur einige der hervorragendften Irrenanftalten zu nennen, trotz redlichen Bemühens 
in Göttingen und ungeachtet ziemlichen Aufwands in Bonn verfagt. Wozu eine 
typifirende Grundanfchauung fchliefslich führt, läfft Berlin im grofsen Mafsftabe 
erkennen. Mitten im frifch erblühten Gemeinwefen ftehen die Bauten der Stadt­
gemeinde wie fchwermüthige Mumienkiften, feft und wohl überlegt zufammengefügt, 
mit Verzierungen, die den Merkmalen hellenifcher Kunft, als diefe völlig ihren 
Dafeinsbedingungen angepafft einen fchönen Beharrungszuftand erreicht hatte, felbft- 
gefällig ähneln. Jene Formen find aber inzwifchen vielfältig abgewandelt worden, 
da fich ihre Dafeinsbedingungen wiederholt geändert haben. Der Rückfehlag in 
die uralten Merkmale geftattet defshalb auf ein fteinhartes Gewiffen zu fchliefsen, 
das tektonifche Klügelei über urfprüngliches Kunftgefühl fetzt. Allerdings hat das, 
was hier ausfchliefslich als Liebhaberei für eine alterthümelnde Fremdrichtung 
erfcheint, anderswo den Anftofs gegeben, auch neuartige Anpaffungen zu verfuchen, 
und wer wollte leugnen, dafs diefe Verfuche, feinfühlig angeftellt, in formaler Be­
ziehung auch recht achtbare Ergebniffe gezeitigt haben. Dies ift es alfo nicht 
allein, was einen künftlerifchen Gefammteindruck verhindert. Das Schema ift es, 
die Norm, der Typus; das Ausgehen von der äufseren Erfcheinung, von einer 
mechanifchen Zweckmäfsigkeit, die nur Nummern im Auge hat, verwehrt das Ein­
gehen auf die innere Ausgeftaltung, auf eine organifche Zweckdienlichkeit, die mehr
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das Individuum berückfichtigt. Darum entfprechen diefe Bauten dem praktifchen 
Zwecke auch keineswegs fo vollkommen, wie gern gerühmt zu werden pflegt, fobald 
die architektonifche Leiftung keinen Beifall findet.

Ift denn wirklich die höchfte Zweckmäfsigkeit erreicht, wenn Bauwerke wie 
Actengeftelle eine überfichtliche Einordnung in Fächerreihen verbürgen? Aller­
dings wird in Anftalten, in denen viele Menfchen unterzubringen find, ein gewiffer 
Mechanismus in der Verwaltung und damit auch in der Einrichtung der Gebäude 
nicht zu vermeiden fein; dazu tragen fchon mannigfache Anforderungen in Bezug 
auf Heizung und Lüftung, Beleuchtung und Entwäfferung u. f. w. bei. Indeffen 
ift ein folches Zugeftändnifs noch weit entfernt von der Schablone, die wohl in 
Gefängniffen und Arbeitshäufern ihre Berechtigung hat. Diefen mag in der That 
der Bienenftock zum Vorbilde dienen ; denn das zwangsweife Einfchliefsen in 
ein feftes Gewahrfam ift eben etwas Anderes, als das nothgedrungene Unter­
bringen in ein gefchloffenes Kranken- oder Erziehungshaus. Allenfalls genügt 
auch noch in Pflegehäufern, die für ihre Umgebung gänzlich empfindungslos ge­
wordene Sieche und Blödfinnige beherbergen, das Bewufftfein, fich unter Dach und 
Fach zu befinden. Im Uebrigen aber follen es gaftliche Häufer fein, die Bettftellen 
und Schulbänken, nicht Getreidefäcken und Packkiften Platz zu bieten haben. Flur­
gänge find keine Kegelbahnen, die fich fchier endlos erftrecken, wie langweilige 
Modeftrafsen, und Fenfterfluchten, in denen beliebig viele Axen zu einem Kranken- 
faal, die weiter folgenden zu einer Schwefternzelle oder zu einer Abortkammer 
abgehackt werden, taugen in gleichförmiger Ausbildung weder zu charakteriftifchen 
Façaden, noch zu individuellen Räumen. In den Städten, fo wie fie nun einmal 
feit Jahrzehnten geworden find, müffen die Uebelftände hoher Häufer mit tiefen 
Flügeln
draufsen — allerdings ertragen werden, obwohl auch hier noch die Zweckdienlichkeit 
wefentlich zu erhöhen wäre, wenn den verfchiedenen Schattirungen des Bedürfniffes 
mehr Rechnung getragen würde. Warum müffen fich z. B. die Räume der Lehrer­
wohnungen hinter Fenftern von Schulclaffen verftecken? Diefer Schematismus, der 
links von der Mittelaxe diefelben Oefifnungen anlegt, wie rechts, gleich viel was für 
Räumlichkeiten dadurch Licht zugeführt werden foil, geftattet trotz der unvermeid­
lichen Verfchwendung an Raum keine ungezwungene Eintheilung der Wohnung, 
deren Behaglichkeit und Brauchbarkeit dabei zu kurz kommt.

Die troftlofe Dürftigkeit fo vieler Nutzbauten wird gewöhnlich mit dem Mangel 
an Mitteln befchönigt. Zugeftanden, die Architektur, einftmals die Mutter der bil­
denden Künfte, fei im Volksbewufftfein zu ihrem Afchenbrödel geworden, fo dürfte 
man fich doch bei diefer angeblichen Thatfache nicht ohne Weiteres beruhigen. 
Was koftet denn Geld ? Um der ewigen Seligkeit willen haben die Gläubigen früher 
die Truhen der Kirchen und Klöfter gefüllt; der leiblichen Wohlfahrt wegen ver­
golden die Aufgeklärten von heute die Tafchen der Jünger Aeskulaps und der 
Gefundheits-Ingenieure. Das ift es — Luft und Licht und noch Einiges mehr 
heifchen Mammon. Dazu kommen die gefteigerten Anfprüche einer auf wiffenfchaft- 
lichem Boden verfeinerten Verwaltung und Verpflegung. Und wenn es überdies 
noch bei der einmaligen Erhöhung des Haushaltes bliebe ! Wie viele Gemeinden 
und Gemeinde verbände müffen die Erhöhung aber, fei es in Folge der Vermehrung 
fteuerfchwächlicher Einwohner, fei es in Folge der Erweiterung focialpolitifcher Auf­
gaben, immer und immer wiederholen. Was Wunder alfo, wenn fie fich dagegen

viele Stufen und weite Wege drinnen, wenig Sonne und dicke Luft



fteifen, dafs jeder Nutzbau zu einem Monumentalbau emporgelchraubt werde. Dann 
mufs das architektomfche Formengerüft als üppiger Ueberflufs, der in harten Zeiten

Fig. 26.
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Siechenhaus zu Leipzig32).

am erften entbehrt werden kann, fallen. Dies ift unkünftlerifch gedacht, doch 
weniger vom Bauherrn, der blofs ein von praktifchen Gründen geftiitztes Bauprogramm 
giebt, als vom Baumeifter, der am monumentalen Kunftprincip feft hält, obwohl ihm

32) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1890, Nr. 58.
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Reifer-Spital zu Mengen33).

wicht auf die rechnerifchen Erfolge ihrer Sparfamkeit, als dafs fie für das Noth- 
wendige, die nothwendigen Mittel, einen weiteren Umblick, einen freieren Standort 
zu gewinnen vermöchten. Sie überfehen dann im fchönen Nutzbau den Träger des 
Gedankens, der zur Ausgleichung focialer Gegenfätze drängt. Man erinnere fich 

der bekannten Spöttelei über die Schulpaläffce. Aehnlich urtheilen Männer vonnur
hoher Geiftesbildung über die Irrenfchlöffer, Männer, die es gut meinen mit dem 
Volke, die eine Pflicht zu erfüllen glauben, wenn fie vor der Verwendung der

33) Facf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1892, S. 173 u. 174.

fl!

die Mittel zu feiner Durchführung verweigert werden. Da heifst es, fleh nach der 
Decke zu ftrecken, und damit ift dem Baumeifter die Grenze nach oben gefleckt. 
So weit kann man alfo mit den Herren gehen, deren Gefchäft es ift, das Noth- 
wendige zu erkennen und die nothwendigen Mittel anzuwenden. Zuweilen fchiefsen 
fle im Eifer aber auch über das Ziel hinaus, indem fte die Nothwendigkeit, künft- 
lerifch zu fchaffen, überhaupt beftreiten. Sie faffen zu ausfchliefslich den wirth- 
fchaftlichen Nutzen ihrer Mafsnahmen in das Auge ; fle legen zu einfeitig das Ge-

Fig. 27.
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Entwurf von L. Engel35).

Zwei Entwürfe für das Haus der Riebeck-Stiftung zu Halle a. S.

31) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1893, S. 356. 

35) Facf.-Repr. nach ebendaf., S. 396.

1



43

Steuergrofchen zu unergiebigen Kunftbauten warnen. Thatfachen, Wirklichkeit, nur 
keine Einbildungen ! Mit diefem Grundfatze begeben fie fich des wirkfamften Mittels, 
den Phantafiehunger in breiten Schichten des Volkes zu füllen. Sicherlich hat das 
Wiffen die Geifter vom Drucke eines einfeitigen Gefühlslebens befreit, das fich bis

Fig. 32.
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Waifenhaus zu Paderborn 36).

zum Hexenwahn, zur Folterftrafe verirrte; nun gilt es jedoch, das Joch einer ein­
feitigen Verftandesbildung wieder abzuwerfen, die zur Ueberfchätzung der Vernunft, 
zur Unterfchätzung von Einbildungs- und Anfchauungskraft geführt hat. Der Ver­
ödung von Herz und Gemüth entgegen zu wirken, vermögen nicht Fibel und Kate­
chismus allein ; dazu gehört als dritte im Bunde die Myftik der Kunft.

36) Facf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 359.
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Nicht die Geiftesgymnaftik, fondera das freie Spiel der Phantafie wirft auch 
in die armfeligfte Hütte einen Schimmer des Glückes. Die Tafelmalerei ift Caviar 
für das Volk ; anders verhält fich fchon zu ihm die Bildnerei — eine Marien faule, 
ein Kriegerdenkmal gehören zum flehenden Programm einer volkstümlichen Kunft- 
anfchauung. Mächtiger wirkt der Dom ; aber auch die Dorfkirche und das Schul­
haus füllten den Unzähligen, denen fie fafl allein die Pforten zum Reiche der Ideale 
öffnen, fichtbare Wahrzeichen einer geiftigen Lebensgemeinfchaft fein. Die Baukunft, 
die Kunft der Maffen für die. Mafien, ift die echte Volkskunft, wenn fie ihre Reize 
aus der poetifchen Weife entwickelt, wie der praktifche Zweck erfüllt wird. Sie 
fchlecht und recht zu üben, indem die die Schatten des Lebens verklärende Schön­
heit mit den geringften Mitteln die höchfte Zweckmäfsigkeit auszudrücken beftrebt 
ift, darf nie und nirgends verweigert werden. Dies ift die untere Grenze, die dem 
Bauherrn Halt gebietet.

Dafs die Bauaufgaben focialer Wohlfahrt im künftlerifchen Sinne gelöst werden 
müffen, dafür mehren fich die Zeichen zunächft noch, wo die Mittel reichlicher 
fliefsen, in monumentaler Auffaffung — fiehe die Schöpfungen Licht!s, insbefondere 
das Siechenhaus (Fig. 263 2) und die Erweiterungsbauten des Krankenhaufes St. Jacob 
zu Leipzig. Von den Werken Hofmann s in Worms fei das Biirgerhofpital genannt. 
Auch der Entwurf zu einem Krankenhaufe für den weltlich von der Spree Berlin 
umfaffenden Kreis Teltow von Schmieden gehört hierher. Eine vermittelnde Stellung 
nimmt das auf regelmäfsiger Grundlage in bewegter Umrifslinie ausklingende Reifer- 
Spital zu Mengen (Württemberg) von Konradin Walther ein (Fig. 27 u. 2833). In 
durchaus malerifcher Auffaffung erfcheinen dann 1893 die von der Riebeck-Stiftung 
zu Halle a. S. im Wettbewerb preisgekrönten Entwürfe von Spalding & Grenander 
(Fig. 29 u. 3034), fo wie von L. Engel (Fig. 3135) und von Schreiterer & Below. 
Mit noch fehr viel befcheideneren Mitteln hat der verftorbene Güldenpfennig fchon 
im Jahre 1882 das Waifenhaus zu Paderborn erbaut, ein -wahres Mufter einer Armen- 
anftalt (Fig. 32 u. 33 36). Im grofsen Mafsftabe ift die Schablone in der Irrenanftalt 
bei Marburg durchbrochen worden, wenn auch nicht immer ungekünftelt: aber der 
Anfang ift doch gemacht, und das heifst gerade auf diefem Sondergebiete aufser- 
ordentlich viel ! Endlich aus allerneuefter Zeit die verblüffend einfache und reizvolle 
Alters-Verforgungsanftalt von E. Seidl zu München (Fig. 343 7). Zum Vergleich mit 
den deutfchen Anlagen fei fchliefslich die von Saxon Snell erbaute Canadifche 
Krankenanftalt (Fig. 35 3 8) hinzugefügt.

Die Aufgabe ift eine moderne; zwar weist die Gefchichte des Krankenhaufes, 
in deren für die Veröffentlichung im »Handbuch der Architektur« beftimmte Hand- 
fchrift Profeffor F. O. Kuhn den Verfaffer gütigft Einficht nehmen liefs, in mehreren 
Beifpielen nach, dafs die Sorge z. B. für einen ausgiebigen Luftwechfel fchon weit 
früher, als heute geglaubt wird, zu fehr vollkommenen Anlagen geführt hat. Der 
Faden in der Entwickelung war nur abgeriffen und ift erft in unterem Jahrhundert 
wieder aufgenommen und weiter ausgefponnen worden. Die neuefte Errungenfchaft, 
die Erwärmung durch den Fufsboden, haben gar fchon die alten Römer gekannt. 
Seit Erfindung der Dampfmafchine find die Heizungs- und Lüftungsanlagen aber 
beweglicher geworden, fo dafs fie fich auch verwickelteren Verhältniffen in Geftalt 
und Lage der Räume anzupaffen vermögen. Eben fo kann faft überall jetzt ein Bad

31) Facf.-Repr. nach: Architektonifche Rundfchau. Stuttgart 1893—94.

38) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1894, S. 25.
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oder Abort hingebracht werden, und die Fähigkeit, lieh auszudehnen, kennt in der 
künftlichen Beleuchtung keine Grenzen. Den Verkehr erleichtern Aufzüge für Per- 
fonen und Waaren, Sprachrohre für Küche und Keller, Telephone für Haus und 
Hof. Alle diefe Einrichtungen befchränken die Bedienung auf wenige Sammelftellen. 
Damit ift es erh möglich, wirthfchaftliche Betriebe in grofsem Umfange zu orga- 
nifiren und weitläufige Anhalten mit mäfsigen Mitteln zu unterhalten. Dies erweitert 
wieder den Wirkungskreis der focialen Wohlfahrt, indem mit der Möglichkeit, die 
Bedürfniffe zu befriedigen, die Bedürfniffe felber wachfen. Hierzu kommen endlich 
Mafsregeln, die Anfteckungen von Menfchen zum Menfchen, Uebertragungen von 
Haus zu Haus auch in oft unfeheinbaren Krankheiten verhüten füllen. Verbietet 
alfo einerfeits die Fülle der modernen Anforderungen, in die Enge des Mittelalters 
zurückzufallen, fo gehaftet doch andererfeits ihre Ftigfamkeit, fich örtlichen und 
zwecklichen Verhältniffen anzupaffen, von der herrfchenden Schablone loszukommen. 
Die vielfachen, theils in einander greifenden, theils fich widerhreitenden Bedingungen 
müfften aus einer natürlichen Löfung der Aufgabe auch in der Neuzeit nicht minder 
reiche Baugruppen hervorgehen laffen, als in früheren Jahrhunderten auf der im 
Vergleich dazu fo einfachen Grundlage der Klöher entbanden find. Die in aus­
gedehnten Heil- und Pflegeanhalten herrfchend gewordene offene Bauweife (das 
fog. Pavillonfyhem) kommt einer folchen Löfung, die in engher Umbauung des 
Bedtirfniffes zunächh Raum erfpart und doch die breitehe Möglichkeit gewährt, 
nachher Erweiterungen vorzunehmen, bereits entgegen. Unter dem Anhurm fo 
vieler Schwierigkeiten, die technifch zu überwinden waren, hat bisher nur die Kraft 
verfagt, fie auch noch künhlerifch zu bewältigen. Nun aber das Einmaleins der 
Vorausfetzungen für das Schaffen feh fitzt, ih weiter nichts nöthig, als den Zeichen- 
hift in Poefie zu tauchen, und zwar in die Poefie heimifchen Volksgefanges, keiner 
claffifchen Kunhdichtung. Dies führt zu der Frage, wie denn eigentlich die Wohl­
fahrts-Bauten zu Stande kommen ?

Meihens auf dem amtlichen Wege — Stadt- und Landesbaumeiher bearbeiten 
die Entwürfe, wo möglich nach höheren Orts gegebenen Skizzen und dem vom 
ärztlichen Gutachter verfaßten Programm. Die Zahl der Aerzte, die fich auch in 
baulichen Dingen als Sachverhändige fühlen, wächst zufehends; Uebergriffe bleiben 
daher nicht atis, wuchtige Spuren in den Grundriffen und Lageplänen zurücklaffend. 
An und für fich ih die Beigabe von erläuternden Zeichnungen zum Programm 
gewifs dankens- und fogar wünfehenswerth ; indeffen darf damit dem Architekten 
keine unverbrüchliche Richtfchnur gezogen werden. Denn die räumlichen Vor­
hellungen jener Herren können im Allgemeinen doch nur befchränkte fein, da die 
Fähigkeit, fie auszubilden, felbh bei guter Naturanlage erh Unterricht und Uebung 
erwerben. Der Denkvorgang vollzieht fich ohne diefe Fähigkeit unter dem Einfluffe 
der gewohnten Umgebung in ungelenken Formen, die bei der Unbehilflichkeit der 
Hand, mit Zeichenhift und Mafshab umzugehen, in fchematifchen Darhellungen zu 
Tage treten. Die Architektur krankt dann an Laiengrundriffen, zu denen der Fach­
mann blofs — um der Deutlichkeit willen zugefpitzt gefprochen — die Façaden 
liefert. Lage und Verbindung der Räume, Zahl und Durchführung der Gefchoffe 
berühren aber Dinge, die von vornherein mit architektomfch gefchulten Augen 
angefehen werden müffen, wenn das vermieden werden foil, was gerade die Aerzte 
fo häufig tadeln, nämlich die aller behaglichen Reize und bequemlichen Kniffe 
entbehrende Nüchternheit des Cafernenhils.
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Die farblofe Schablonenfucht ift in erfter Linie alfo eine laienhafte und in 
zweiter Linie, wie nun gezeigt werden foil, eine dilettantenhafte Erfcheinung. Die 
höchfte Zweckmäfsigkeit zu erzielen, mufs nicht nur jeder Bau aus feinen ureigenen 
Dafeinsbedingungen heraus entftehen, fondern auch jeder Baumeifter gegen fremd­
herrliche Einbruchsverfuche fich wappnen. Der Bau mufs individuell fein, fein 
Meifter individuell fchaffen. Die beften all der vorhin angeführten Bauwerke ftammen 
von frei fchaffenden Architekten oder von Stadtbaumeiftern, denen glückliche Verhält- 
niffe die nöthige Freiheit liefsen. Allerdings könnten es eigentlich alle Stadt- und 
Provinzial-Baubeamte eben fo gut haben; nichts zwingt fie ein Syftem anzunehmen, 
das der Staat für feine Bedürfniffe glaubte, ausbilden zu mtiffen — wenn fie eben 
nicht durch die Schule der Staatsbauverwaltung gelaufen wären und gelernt hätten, 
wie man mit blauer und rother Tinte umgeht. Den künftlerifchen Ausdruck des 
praktifchen Zweckes zu finden, ift Sache des Temperaments. Ueber den Entwurf 
des einen kann nicht ein anderes Temperament hergehen, und daran beffern wollen, 
ohne das Ergebnifs der Entwickelung zu zerftören, die zu feiner Entftehung geführt 
hat. Es kann nur begutachten, Aenderungen vorfchlagen, einen anderen Entwurf 
fchaffen und mit dem erften in Vergleich ftellen 
Beurtheilung zu. Wem es aber einmal begegnet ift, wie ein Schuljunge belehrt zu 
werden, der hütet, falls er nicht gerade ein Querkopf ift, feine Finger bald davor, 
urwüchfige Einfälle zum Beften zu geben, und wenn er nicht das Zeug zum 
Anempfinden hat, kommt er vor lauter Beforgnifs, Fehler zu machen, über ein 
ängftliches Umhertaften nicht mehr hinaus. Er unterdrückt dann jede perfönliche 
Regung als auffällig und gelangt fo auf der fchiefen Ebene der Normalien zu einem 
Wafferfuppenftil, der weder ihn felber befriedigt, noch irgend Jemand erfreut. Doch 
er ift »correct« und giebt zu keinem Anftofs Anlafs.

Für den einzelnen Beamten daraus einen Vorwurf herzuleiten, wäre thöricht. 
Ihm mag es fchwer genug fallen, gegen den feit langer Zeit in fefte Formen 
geprefften rechnerifchen Sinn der Verwaltungsbehörden anzukämpfen, dem eine 
glatte, regelrechte Abwickelung der Amtsgefchäfte obenan ffceht und der Bauglieder 
wie Zahlenwerthe behandelt, je nach den verfügbaren Geldmitteln ein- oder abfetzt. 
Aber das ganze Syftem, das derartige Folgen nach fich zieht, hat mit der Kunft 
kaum mehr etwas zu thun; denn es fteht im geraden Gegenfatze zur Achtung vor 
der künftlerifchen Perfönlichkeit, und wenn es mitunter trotzdem zu einem Kunftwerke 
führt, fo ift dies dem Zufall zu verdanken, der eine ftark individualiftifche Natur 
feine Schranken mit Erfolg durchbrechen liefs. Dafs eine fchematifirende Bau­
verwaltung einer typifirenden Kunftauffaffung huldigt, ift nun wohl eben fo erklärlich, 
als dafs im Volke das Verftändnifs fehlt für ein akademifch Gebäu, das unnöthig 
viel Geld koftet, wenn es ein monumentales Kleid erhält, und das eben fo viel 
Mitleid erregt, wenn es fich in plumper Blöfse zeigt. Die von Volks- und Stadt­
verordneten gewährten Mittel reichen jedoch für eine einfache, gefunde Kunft aus, 
die, im fchönen Nutzbau bethätigt, die Sage von der Entthronung der Architektur 
aus dem Volksherzen bald in eitel Dunft zerfliefsen laffen würde.

Aeufserliche Symmetrie ohne innerliche Begründung, ftädtifche Bauweife in 
ländlicher Umgebung berühren das Auge, wie eine formvollendete Redeblüthe das 
Ohr, das die Sprache der Wahrheit hören möchte. Es widerfpricht unferem Gefühl, 
die Gröfse fchönen Scheins, die Fülle bunten Schmuckes, mit dem in der italienifchen 
Renaiffance felbft Armenhäufer bedacht worden find, auf Anftalten zu übertragen,

dies liefse eine gerechte



49

in denen man Kinder auf elementarer Grundlage erzieht und Kranke gerade nicht 
mit ausgefuchten Leckerbiffen verwöhnt. Die Form ift nicht um ihrer felbft willen 
da; in ihr foil der praktifche Zweck des Bauwerkes zu Fleifch werden. Die Form 
wird daher eine andere fein, je nachdem das Bauwerk ein Wohnhaus oder ein 
Gotteshaus, ein Amtshaus oder ein Armenhaus vorftellt. Mit dem Zweck, dem das 
ganze Gebäude dient, ift die Hauptidee für die Architektur gegeben. Jeder Raum 
in dem Gebäude hat dann wieder feinen befonderen Zweck, dem ebenfalls, und 
zwar in fo weit zum Ausdrucke zu verhelfen ift, als die nothwendige Unterordnung 
der Nebenideen unter die Hauptidee geftattet. Das Unterbringen in gemeinfamen 
Heimftätten bringt indeffen nicht nur die Sorge um die leibliche Verpflegung, fon­
dera auch für die feelifche Erhebung mit fleh. Soll man fchon für den Gefunden 
und Heilen fo bauen, dafs er fleh glücklich fühle im Haufe, um wie viel mehr mufs 
man dies thun für den Kranken und Gebrechlichen, der fein Unglück im vielfältigen 
Spiegelbilde von Seinesgleichen fleht. Er ift einer ftrengen Hausordnung unter­
worfen, als Gemeingefährlicher feiner Freiheit beraubt — da heifst es, ihn mit dem 
Schickfal verföhnen.

Nun gar erft die Kinder! Selbft wenn das Elternhaus eine baufällige Hütte 
gewefen ift und es wohnte die Liebe darin, fo mufs eine öffentliche Erziehungs­
anftalt fchon fehr viel beffer eingerichtet fein, um den Verluft erfetzen zu können. 
Die Erinnerung an eine glückliche Jugend wirft über alle Mühfal des Lebens einen 
freundlichen Schimmer bis in das Alter. Alfo auch keine rohen Bedürfnifsbauten, 
die mit Fabrikgebäuden an Nüchternheit wetteifern, follen die Wohlfahrts-Anftalten 
in fleh bergen, fondera anheimelnde, die Hilfsbereitfchaft focialer Ausgleichungs­
politik verkörpernde Architekturwerke. Ihre ftetig wachfende Zahl würde den 
Schwerpunkt architektonifchen Schaffens fehr zu Gunften einer volksthümlichen 
Kunft verfchieben, wenn dem Befchauer der in der ganzen Veranftaltung liegende 
Grundgedanke greifbar nahe gebracht, wenn feine Einbildungskraft angerufen werden 
könnte, die fonft im täglichen Leben verkümmert.

Von aufsen feffelt die Architektur durch die Gröfse und den Verband der 
Mafien, alfo durch den Aufrifs mit gleichzeitiger Entwickelung nach der Tiefe. 
Dazu genügt es, zwei freie Seiten zu zeigen, da das Auge mehr auf einmal nicht 
überblicken kann, zum mindeften aber eine Ecke. Nicht allein der Begriff" von 
Vornehmheit hat den franzöfifchen Ehrenhof erfunden, nicht allein die Jagd nach 
Stimmung die Baugruppen gegen einander verfchoben, herausgehoben, nicht allein 
barocke Willkür die Wände gefchwungen und Gefimfe verkröpft — überall war und 
iff; im Architekten mehr oder weniger bewufft, mehr oder weniger glücklich der 
Trieb lebendig, fein Werk körperlich zu geftalten. Vorfprung und Schatten, Umrifs 
und Licht, Oeffnung und Wand, Farbe und Korn bilden die Grundharmonie der 
Verhältniffe, die im Morgennebel oder Abendroth, im Sonnenfchein oder Mondlicht 
zu geniefsen der Befchauer mufs paffende Standpunkte einnehmen können. Mitten 
im Gewirre fchmaler Gaffen wird fleh defshalb ein Schulhaus anders aufzubauen 
haben, als am Marktplatze der Stadt oder auf einer Anhöhe vorm Thore. Bauplatz 
und Umgebung, Erdoberfläche und Himmelsrichtung enthalten die äufseren, örtlichen, 
künftlich gefchaffenen oder natürlich gegebenen Bedingungen für die Geftalt des 
Bauwerkes, deffen innere, perfönliche, von Nutzbarkeit und Gemüthlichkeit beftimmte 
Vorausfetzung der in Stadt und Land, mit Rang und Stand anders geartete prak­
tifche Zweck ift. Beide, die Umwelt und der eigenartige Zwecktrieb, bilden den

Fortfchr. d. Architektur. Nr. 6.
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Charakter des Bauwerkes, der die innerliche Eintheilung und Benutzung der Räume 
auch äufserlich zur Geltung zu bringen fucht. Ein hoher Raum braucht grofse 
Fenfter, ein langer Raum viele Fenfter, ein Saal mehr Höhe als eine Zelle. Die 
Erziehungsanftalten bedürfen eines Feft-, Bet- oder Hörfaales zu den Feierlichkeiten 
der Schule, die Irrenanftalten aufser der Capelle eines gröfseren Vergniigungsfaales 
mit kleineren Nebenräumen, die Krankenhäufer meiftens auch eines kirchlichen 
Raumes. Das nahezu geviertförmige Unterrichtszimmer für Taubftumme verlangt 
eine einheitliche Beleuchtung, alfo je ein breites, allenfalls durch dünne Pfoften 
getheiltes Fenfter — daraus ergiebt fich eine weite Axentheilung bei grofsen Oefif- 
nungen für die Façaden. Den Blindenanftalten kann nicht genug Sonnenwärme 
Einlafs gewährt werden; darum find die Wände durch Fenfterreihen aufzulöfen. 
Gewöhnliche Schulzimmer erfordern gleichmäfsig vertheiltes Licht, das zu Gruppen 
verkoppelter Fenfter führt. In Krankenfälen find breite Wandpfeiler zwifchen den 
Fenftern erwünfcht, um die Betten zugfrei aufftellen zu können. Die Scheidung 
der Zöglinge und Pfleglinge nach Gefchlechtern, nach dem Grade ihrer Begabung, 
Erkrankung, die Trennung des Wirthfchaftsbetriebes, der Verwaltungsämter und 
Dienftwohnungen unter fleh fowohl, als von den eigentlichen Anftaltsräumen läfft 
eine fo vielfeitige Ausbildung von gefchloffenen Bauanlagen einerfeits, eine fo 
abwechfelungsreiche Auflöfung in vereinzelte Baulichkeiten andererfeits zu, dafs in 
der That den Aufwand eines folgerechten Gerüftftils zu entbehren, einem ganzen 
Meifter kaum fchwer fallen könnte.

Allerdings wären dazu die Meifter erft zu erziehen, indem dem fo wichtigen 
Bauwefen der focialen Wohlfahrt an den Hochfchulen etwas mehr Beachtung ge- 
fchenkt würde, als der jetzige Unterrichtsplan es geftattet. Die abftracten Formen 
einer tektonifchen Geheimfchrift füllten möglichft vermieden werden; das Volk kann 
keine Runen enträthfeln. Man halte fleh hart an die concreten Dinge, die der 
Natur des Bauftoffes bei der Bearbeitung und Zufammenfügung entlockt werden 
können — an den Material- und Conftructionsftil. Die Beziehungen zwifchen Stütze 
und Laft, zwifchen Strebe und Druck betone man nur da, wo fie unmittelbar wirk- 
fam und wahrnehmbar find, z. B. in der offenen Halle, am Erker oder Balcon. 
Die Aufsenwand eines Haufes ift unabhängig von der Gefchofstheilung, wenn die 
Mauerabfätze nach innen vortreten. Die Andeutung der Zwifchendecke durch ein 
Gurtgeflms wird defshalb nicht verftanden und von der verlorenen Liebesmühe 
bleibt nur die Bedeutung einer Wandgliederung übrig, die eben fo gut an anderer 
Stelle angebracht werden könnte. Um fo finnfälliger wirkt das Hauptgefims als 
Krone der raumfchliefsenden Umfaflungsmauer, als Träger der auf liegenden Dach­
rinne oder des überftehenden Dachrandes. Im Uebrigen befchränke man fleh auf 
gut eingefchnittene Oeffhungen in fchlichten Wandflächen, die befonders im Gemifch 
von Bruchftein oder Findlingen mit Backftein, von mafflvem Fugen- oder Putzbau 
mit Fach werk lichtvolles Leben wieder fpiegeln. Darüber follen ruhig zufammen- 
gehaltene Dachflächen fleh ausbreiten. Vor allen Dingen hüte man fleh vor der 
Vergeudung von Kunftmitteln, ohne eine künftlerifche Wirkung zu erzielen. Ver- 
fchiedenfarbige Hartbrandziegel gewöhnlicher Art laffen fchon erhebliche Steigerungen 
zu, die wenige Form- oder Glafurfteine an hervorragenden Punkten noch erhöhen. 
Auch das Zufammenfaffen einfarbiger Ziegelreihen zu gröfseren Einheiten durch 
Haufteinbänder erreicht daffelbe. Wie fchaal nimmt fleh dagegen fo manche Façade 
der Neuzeit aus — im gleichmäfsigen Einerlei koftbarer Verblender und Terracotten!
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Ein fchier endlofes Netz kleinlicher Eindrücke flimmert da vor den fchnell er­
müdenden Augen, die dankbar jeden aus dem gleichfarbigen Tone herausfallenden 
Stein begrüfsen. Statt in Grau und Grau zu fchimmern, fammle man die befte 
Kraft auf ein Portal, auf einen den Hauptraum kennzeichnenden Giebel; felbft 
kunftlofem Gemäuer vorgefetzt, macht ein folches Glanzftück daraus ein adelig 
Gebäu. Dazu komme ein wenig fymbolifcher, den Zweck des Haufes erläuternder 
Schmuck ; fonft aber fei herbe Einfachheit der Ruhmestitel einer den Ernft des 
Lebens verklärenden Kunft. Im Inneren drückt eine Vielzahl gleichwerthiger Räume 
den traulichen Charakter herab. Man forge defshalb für Abwechfelung in Form 
und Gröfse der Räume, deren Einheitlichkeit zu wahren, eine gefchickte Anordnung 
des Lichteinlaffes, fo wie der Ein- und Durchgangsthüren erheifcht. Eine Steigerung 
in der Raumfolge wird fich feiten durchführen laffen, am eheften noch vom Ein­
trittsflur durch das Treppenhaus zur Capelle oder Aula hin. Die Angliederung 
nebengeordneter Räume an den Hauptraum, wie beifpielsweife an den Feftfaal der 
Irrenanftalten, giebt zu Durchblicken Gelegenheit.

Die Architektur foil die erziehliche und ärztliche Thätigkeit unterftützen, be- 
fonders bei den Taubftummen, die vermöge draftifcher Anfchauungen faft Alles, 
auch aufserhalb der Schulflunden, erlernen müffen, und bei den Geifteskranken, 
deren felbftquälerifche Einbildungen oft einzig noch von einer freundlichen Umgebung 
gemildert werden. Nicht zu hohe Brettertäfelungen an den Wänden, vortretende 
Balkenverkleidungen an den Decken tragen fchon ungemein zur gemüthlichen 
Stimmung z. B. eines Speifefaales bei. Auch in den Schulftuben ift unten herum 
eine Wandbekleidung erwünfcht. Jpr Uebrigen laffe man Decken und Wände glatt, 
der leichteren Reinigung und gga^ngeren Befchädigung wegen. Das Holzwerk bleibe 
roh flehen, nachdem es gehijng geölt worden; das Eifenwerk an Fenftern und 
Thüren werde gefchwärzt. Mit Leimfarben ift nicht mehr viel zu machen, feitdem 
wegen der Anfteckungsgefahr alljährlich Wände und Decken gefäubert werden 
müffen. Defshalb greife man lieber von vornherein zur Oelfarbe.

Und nun zum Schluffe. Es bedarf wohl nicht erft der Verficherung, dafs hier 
keine guten Rathfchläge für einen neuen Stil gegeben werden follen. Nur die 
architektonifche Behandlungsweife fleht in Frage, die keinen überlieferten Stil grund- 
fätzlich ausfchliefst. Allerdings wird darin der geborene Maffenftil den Vorrang 
behaupten und der Gerüftftil nur fo weit mitzufprechen haben, als er fleh im All­
gemeinen zur Anpaffung fähig und im Einzelnen zur Gegenwirkung nothwendig 
erweist. Eine Vermifchung beider ift im Wandel der Zeiten fchon fo oft und innig 
da gewefen, dafs der gelehrte Hellenismus unferer Tage fich umfonft gemüht hat, 
zu Gunften eines reinen Gerüftftils faffc zweitaufend Jahre Entwickelungsgefchichte 
zu ftreichen. Die theoretifch freie Auswahl unter Alledem, was vorangegangen ift, 
mufs praktifch bei der Verfolgung neuer Ziele durch die Abfleht befchränkt werden, 
diejenigen Formen auszulefen, die fleh nicht fo lange umwerthen laffen, bis fie den 
Dafeinsbedingungen einer neuen Kunft völlig entfprechen. Dies hat die alte Griechen­
welt gethan, und dies fchickt fich die moderne Culturwelt wieder an zu thun, nur 
mit dem Unterfchiede, dafs inzwifchen die Auswahl viel fchwieriger geworden ift, 
Angefichts des reichen Erbes verfchiedener, in fleh vollkommen abgefchloffener und 
unter fich anfeheinend unvereinbarer Bauftile. Bild und Schrift haben das Erbe 
heute zum Gemeingut gemacht, mit dem am freieften dasjenige Volk fchalten und 
walten kann, das, noch unbeirrt durch den Zauber einer eigenen Vergangenheit, am
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frifcheflen an die Aufgabe herantritt, den Schatz für ein erft beginnendes Leben z 
heben. Dasjenige Volk aber, das, wie das deutfche, noch fo viele Baudenkmal« 
heimifcher Vorfahren vor Augen hat, wird eher zum Ziele gelangen, wenn es fic 
engere, die Eigenart eines fchon auf gefchichtlichen Höhepunkten wiederholt b< 
thätigten Dafeins in fich faffende Grenzen zieht. Noch bevorzugt die fromm 
Meinung im gothifchen oder romanifchen Stil den ausfchliefslich kirchlichen, währen 
die bürgerlichen. Bedürfniffe in allen Spielarten der RenailTance und des Baroc 
befriedigt werden. Doch erflehen auch fchon Kirchenbaumeifter, die mit den ve: 
meintlich weltlichen Bauformen liebäugeln, und in fo manchem Landhaufe ift wiede 
die malerifche Bauweife des Mittelalters zu Ehren gekommen. Eine Architektu 
der focialen Wohlfahrts-Anflalten wird nur in demfelben Werdegange gedeihen!
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Von den

FORTSCHRITTEN
AUF DEM GEBIETE DER

ARCHITEKTUR
ift bisher erfchienen :

Heft Nr. i: Die Gasofen-Hąjzung für Schulen. Von Stadt-Banrath G. Behnke zu Frank­

furt a. M. (Preis i M. <$o Pf.)

Heft Nr. 2: Verglaste Deeken und Deckenlichter. Von Reg.-Baumeifier A. Schacht zu 

Hannover und Geh. Baurath Profeffor Dr. E. Schmitt zu DarmfLadt. (Preis 2 M. 40 Pf.)

Heft Nr. 3 : Ueber die praktifehe Ausbildung der Studirenden des Baufaches während 

der Studienzeit. Von G. Barkhaufen und W. H. Lauter. (Preis 1 M.)

Heft Nr. 4: Hoehfehulen (Univerfitäten und Technifche Hochfehulen) mit befonderer Be- 

rüekfichtigung der indireeten Beleuchtung von Hör- und Zeiehenfälen. Von 

Geh. Baurath Profeffor Dr. E. Schmitt zu Darmftadt. (Preis 3 M.)

Heft Nr. 5 : Heizung, Lüftung und Beleuchtung der Theater und fonftiger Verfammlungs- 

räume. Von Profeffor H. Fifcher zu Hannover. (Preis 2 M.)

Heft Nr. 6: Sociale Aufgaben der Architektur. — I.: Die Architektur focialer 

Wohlfahrts-Anital't en. Von Landes-Bau-Infpector Th. Goecke zu Berlin-Char­

lottenburg. (Preis 2 M. 40 Pf.)

Heft Nr. 7: Naturwiffenfehaftliehe Inftitute der Hoehfehulen und verwandte Anlagen.

Geh. Baurath Profeffor Dr. E. Schmitt zu Darmftadt. (Preis 4 M. 60 Pf.)Von

'
Zink-Hochätzungen aus

fi
der k. k. Hof-Photogr. Kunft-Anftalt von C. Angerer Sc Göschi. in Wien. 

Druck der Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.

Biblioteka Politechniki Krakovuskiei

A
y*s.

f.
>N

.

'05
1

i'



ftehen, wird in jedem diefer Ergänzungshefte eine Ueberficht über die 
Neuerungen auf einem beftimmten Gebiete geliefert.

3) Da eben fo, wie im »Handbuch der Architektur«., auch in den » Fortfehritten « 
jedem abgehandelten Stoffe ein Verzeichnis der einfehlägigen (natürlich 
neueren) Fachliteratur beigefügt ift, fo werden die Lefer der »Fortfehritte« 
nicht allein von dem unterrichtet, was das betreffende Heft derfelben un­
mittelbar bietet, fondern es wird ihre Aufmerkfamkeit auch auf andere 
literarifche Erfcheinungen, welche fich mit dem gleichen Gegenffcatide be­
fallen, gelenkt.

4) In den »Fortfehritten« findén auch folche Unterfuchungen, Anlagen etc. 
Platz, deren Aufnahme in die neueren Auflagen der einzelnen Bände, bezw. 
Hefte des »Handbuchs der Architektur« nicht beabfichtigt wird, letzteres 
aus dem Grunde, weil dadurch der Rahmen des genannten »Handbuchs« 
überfchritten werden würde.

Die Bearbeitung gefchieht in den »Fortfehritten« in derfelben (bewährten) Weife, 
wie im -»Handbuch, der Architektur« ; auch die, Ausflattung ift die gleiche.

Jedes einzelne Heft der »Forlfchntte« umfafft in der Regel nur wenige Bogen, 
und es wird darin nur ein Gegenftand bearbeitet, oder es wird darin über eine 
Gruppe von verwandten Conflructionen, Gebäudeanlagen etc., die auch im »Handbuch 
der Architektur« zu einem Kapitel, Abfchnitt etc. vereinigt find, berichtet.

Jedes Heft der »Fortfehritte« ift einzeln käuflich.
Sobald eine Anzahl von Heften der »Fortfehritte« erfebienen fein wird, welche 

den gelammten, in einem Bande, bezw. Hefte des »Handbuches der Architektur« 
behandelten Stoff betreffen, fo werden diefelben zu einem Ergänzungsbande 
einigt werden.

ver-

Darmftadt, im Juli 1894.

Arnold Bergfträfser.
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